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Schneeflockchen, Weil3rockchen

Der erste Schnee fiel in diesem Jahr Anfang Dezember, an einem Samstag.

Dirk und ich, wir kamen morgens in die Kiiche, wo Mami und Papi
schon am Friihstiickstisch sallen. Papi musste samstags nicht arbeiten, weil
da die Bank geschlossen hatte, wo er Abteilungsleiter war. Mami arbeitete
auch, als Sekretérin in Brauns grofler Fabrik, aber nur halbtags. Sie erzdhlte
immer allen Leuten, die andere Hélfte vom Tag wiirde sie dazu brauchen,
Papi und uns den Dreck hinterherzurdumen, den wir in der Wohnung
machten.

Mami sal8 also mit Papi am Friihstiickstisch und hatte gemiitlich die
Hénde auf ihren dicken Schwangerbauch mit dem Baby drin gelegt. Guckt
mal aus dem Fenster raus, sagte sie, wie das Land sich einen weilSen Mantel
umgelegt hat.

Dirk und ich, wir stellten uns ans Fenster und schauten raus. Dirk sagte,
er konnte zwar keinen Mantel sehen, aber alles wire voller Schnee, und wie
klasse das ware, weil wir jetzt Schlitten fahren und Schneemé&nner bauen
konnten.

Es fielen massenweise Schneeflocken runter vom Himmel, Millionen und
Millionen. Ich suchte mir eine einzelne aus, die noch ganz oben war, und
guckte ihr so lange nach, bis sie auf dem Boden lag bei den anderen.

Wir wohnten damals noch in dem Haus am Stadtrand, mitten im Wald.
Diese Tante von Papi, von der wir spater das Haus in der Stadt erbten, die
war noch am Leben. Bjérn war auch noch nicht geboren, er kam erst im
Jahr darauf im April zur Welt. Ich hatte auch Tobi noch nicht, mein
Meerschweinchen, und Behruz, den dicken Perser, der spater mein Freund
wurde, lernte ich erst viel spater kennen.

Aber Richard war schon mein bester Freund. Wir waren echte
Blutsbrtider.

Ich war sieben Jahre alt und Dirk war sechs.

Jedenfalls, an diesem Tag mit dem vielen frischen Schnee wollten Dirk
und ich Schlitten fahren nach dem Friihstiick.



Papi holte unseren Schlitten vom Dachboden runter. Er sagte, wir sollten
die Kiste bloB8 nicht kaputt fahren, so wie letztes Jahr, als Dirk gegen einen
Baum gerast war und sich den Arm gebrochen hatte.

Dirk war immer viel mutiger als ich, aber dafiir hatte ich mir auch noch
nichts gebrochen. AufSer mal im Sommer, da war ich mit dem Fahrrad ein
bisschen gegen eine Laterne gefahren. Ich hatte mir zwei Zdhne
ausgeschlagen und runtergeschluckt. War aber nicht schlimm gewesen,
weil, das waren Milchzdhne.

Wihrend Papi den Schlitten holte, packte Mami uns in warme
Klamotten. Wir mussten Handschuhe anziehen und unsere Pudelmiitzen.
Zuletzt wickelte Mami uns noch die dicken Schals um den Hals, die Oma
fiir uns gestrickt hatte.

Oma war Mamis Mutter. Wenn sie bei uns war, gab es meistens Krach,
weil sie Papi nicht leiden konnte. Sie erzdhlte immer, Papi wdre in seiner
Jugend so ein schrecklicher Halbstarker gewesen. Der wire mit seinem
Motorrad durch die Gegend gefahren, um alte Leute zu erschrecken, und
nie wiirde sie verstehen, warum Mami so einen angeberischen Blédmann
geheiratet hatte.

Oma erzdhlte viel von frither. Am liebsten erzdhlte sie, wie sie nach dem
Krieg durch die zerbombte Gegend gefliichtet war und wie sie dabei Tante
Gertrud auf ihrem Riicken rumgeschleppt hatte. Dann tat mir Oma immer
sehr leid, weil, Tante Gertrud war total fett.

Papis Mutter war schon gestorben, als Dirk und ich noch gar nicht auf
der Welt waren. Opas hatten wir auch keine.

Mami wickelte uns also die Schals um den Hals und dabei sagte sie, wir
sollten gut auf uns aufpassen, damit wir uns nicht wieder irgendwelche
Knochen oder Zdhne brechen. Und dann ging es endlich los.

Es gab da eine grolSe Wiese mit einem ganz langen Abhang bis runter
zum Schwarzenbach, die war nur eine Viertelstunde von unserem Haus
entfernt. Da gingen Dirk und ich hin.

Der Schnee lag ziemlich hoch, und als wir ankamen bei der Wiese, da
schneite es immer noch. Es war sehr kalt und still iiberall. Das einzige
Gerdusch kam von den Schneeflocken, wie sie leise auf die Erde fielen, und



von unseren Stiefeln, wie sie durch den Schnee stapften. Wir kletterten den
Abhang rauf und ich zog den Schlitten hinter mir her.

Als wir oben ankamen, wollte Dirk natiirlich gleich an der steilsten Stelle
von allen runterfahren, die direkt zum Bach fiihrte. Ich dachte mir gleich,
dass das nicht gut gehen konnte, aber ich sagte nichts, damit Dirk nicht
dachte, ich wiére ein Feigling.

Wir setzten uns auf den Schlitten, Dirk vorne und ich hinten.

Festhalten, rief Dirk, jetzt geht die Post ab!

Es war super, vor allem superschnell. Der Wind rauschte mir um die
Ohren, die Schneeflocken klatschten mir ins Gesicht und ich konnte kaum
was sehen, weil ich die Augen zugekniffen hatte. Es ging schneller und
schneller und Dirk schrie, er wére der beste Schlittenfahrer der Welt, und
ich schrie, wann wir endlich ankdmen, ich konnte nichts sehen.

Dann gab es einen Schlag.

Ich segelte kurz durch die Luft, es krachte und ich landete mit dem
Gesicht voran im Schnee. Es tat total weh und brannte, aber wenigstens
waren keine Knochen kaputt.

Dirk war nicht da. Der Schlitten auch nicht.

Ich guckte mich um und da hérte ich Dirk schreien, unten im
Schwarzenbach. Er sal§ mittendrin, klatschnass, neben dem Schlitten. Gott
sei Dank war der Bach an der Stelle nicht besonders tief. Dafiir war die
Boschung ganz schén hoch, bestimmt einen Meter.

Ich musste lachen, weil Dirk so witzig aussah mit seiner nassen
Pudelmiitze auf dem Kopf. Aber er war total sauer und schnauzte mich an,
was es da zu lachen gébe, schlielllich hétte ich nicht richtig gelenkt, ich
ware ein Idiot und demnéchst sollte ich zu Hause bleiben und
Schneemédnner bauen.

Ich schnauzte zuriick, selber Idiot, du bist einfach zu doof zum
Schlittenfahren, und wenn er nicht die Klappe hielte, dann kénnte er sehen,
wie er alleine aus dem bloden Bach wieder rauskdme.

Dirk rief zuriick, ich konnte ihn ja sitzen lassen, dann wiirde er erfrieren
und dann wiirde Weihnachten ausfallen und Silvester wahrscheinlich auch
noch, wegen der Trauer.



Ich tat so, als miisste ich lange nachdenken, und dann sagte ich, na gut,
ich hol dich raus — aber nur wegen Weihnachten!

Ich hielt mich mit einer Hand am Ast von einem kleinen Baum fest, der
tiber den Bach hing. Die andere Hand streckte ich runter zu Dirk. Es war
ziemlich knapp und rutschig wegen des Schnees, aber der Ast hielt. Dirk
packte meine Hand und alles wére prima gewesen, wenn er sich nicht nach
dem Schlitten gebiickt hdtte, ohne mich dabei loszulassen, der Trottel.

Der Ast knackte, riss ab und ich stiirzte die Béschung runter in den Bach.
Ich wollte schreien, aber da hatte ich den Mund schon voll mit Wasser. Es
war eiskalt. Vor lauter Schreck konnte ich kaum atmen.

Als ich mich aufgerappelt hatte, stand Dirk neben mir und lachte sich
halb tot. Ich war so stinksauer, dass ich ihm eine mit meinem nassen
Handschuh klebte. Da lachte Dirk nicht mehr, aber er klebte mir eine
zurtiick und ruck, zuck lagen wir im Wasser und kloppten uns. Wenn es
nicht so entsetzlich kalt gewesen wdre, hdtten wir uns bestimmt viel langer
gepriigelt, aber es ging einfach nicht.

Wir mussten den Bach ein ganzes Stiick nach unten laufen, bis endlich
eine Stelle kam, wo wir rausklettern konnten. Mittlerweile hatte es
aufgehort zu schneien, aber es war windig und wir zitterten vor Kalte.

Ich hatte Angst, dass wir beide festfrieren und dann in der Gegend
rumstehen wiirden wie zwei Eiszapfen. Keiner kénnte uns so zugefroren
erkennen und Mami und Papi miissten die Polizei anrufen und uns suchen
lassen. Es wiirde Monate dauern, bis sie uns fanden, bis zum Friihling, und
in der Zwischenzeit wiirden die Hunde von den Spaziergdngern an uns
dranpinkeln, weil sie dachten, wir waren irgendwelche eingeschneiten
Biische.

Am liebsten hatte ich geheult, aber dann wiirden mir woméglich die
Augen zufrieren. Alles war total schrecklich und dann pinkelte Dirk sich
auch noch in die Hose.

Als wir zu Hause ankamen, war Mami total wiitend. Sie zog uns die
nassen Sachen aus und steckte uns in die Badewanne, in ganz heil3es
Wasser. Mami sagte, weil ihr so doof seid und nicht auf euch selber



aufpassen konnt, verbiete ich euch jetzt das Schlittenfahren, und zwar fiir
die ganze nachste Woche.

Dirk fing an zu heulen, aber ich dachte, von mir aus, der bléde Schlitten
liegt sowieso noch im Bach. Das musste ich leider auch Papi sagen, als er
nach dem Schlitten fragte, und dann war der auch noch sauer. Er sagte, es
wiirde uns vollig recht geschehen, dass wir jetzt eine Woche lang nur
Schneemdnner bauen konnten.

Er holte aber den Schlitten, wihrend Mami Dirk und mich in die
Schlafanziige steckte und uns dann im Wohnzimmer auf der Couch ein Bett
baute, mit unten einer Warmflasche fiir die Fiille. Sie grinste und sagte, wir
wadren zwar doof, aber trotzdem ihre Schétze, deshalb wiirde sie uns jetzt
heillen Kakao machen.

Als Papi mit dem Schlitten wiedergekommen war, mussten Dirk und ich
genau erzdhlen, wie wir im Schwarzenbach gelandet waren und wie wir uns
gekloppt hatten und alles.

Also, sagte Papi, ihm wire friiher mal etwas Ahnliches passiert. Und er
erzdhlte, wie er als Kind mit Onkel Alfred, seinem Bruder, beim
Schlittenfahren im Dorfteich gelandet war. Sie hatten eine Ente iiberfahren
auf dem zugefrorenen Teich, bevor sie ins Eis einkrachten, und die Ente war
ins Loch gefallen und abgesoffen und nie wieder aufgetaucht.

Mami sagte, also Peter! Erzdhl den Kindern nicht solche schrecklichen
Sachen!

Papi sagte, das war nicht schrecklich. Schrecklich war, dass der Mann
von der Ente, der Erpel, sich in das Loch hinterhergeschmissen hatte, und
zwar aus Verzweiflung iiber den Verlust seiner Geliebten. Und im nédchsten
Jahr, da war im Friihling ein Busch aus dem Teich gewachsen, der hatte die
Form von zwei Enten gehabt, die sich kiissten, und alle Enten aus dem
Lande waren zu dem Teich gekommen und quakend immer im Kreis drum
rumgeschwommen.

So war das gewesen, sagte Papi und trank einen Schluck von seinem
Kakao.

Quak, quak, sagte Dirk. Er wackelte dabei mit den Armen, als wollte er
fliegen. Seine Tasse kippte um und der Kakao schwappte iiber die Decke,



unter der wir lagen.

Ach, Ménner, sagte Mami. Sie verdrehte die Augen, legte eine Hand auf
ihren dicken Bauch und lachte.

Zwei Tage spater durften Dirk und ich wieder Schlitten fahren.



Schoéne Bescherung

Es war die Woche vor Weihnachten, da hatten Dirk und ich eine tolle Idee.

Ganz in der Ndhe von unserem Haus gab es ein Altersheim, da gingen
wir immer dran vorbei, wenn wir von der Schule kamen. Es lag am
Stadtrand und war ganz schon grol, mit vielen Fenstern und hohen Baumen
davor. Und neben dem Altersheim stand noch ein Hochhaus, da wohnten
die Pinguine drin.

Eigentlich hiellen sie Diakonissen, aber wir nannten sie Pinguine, weil
sie so schwarze Kleider anhatten und eine weille Haube auf dem Kopf.
Wenn es regnete, zogen sie liber die Hauben auch noch durchsichtige
Plastiktiiten driiber und dann sahen sie erst so richtig witzig aus.

Die Pinguine passten auf, dass die alten Leute nicht abhauten aus dem
Heim, und ich konnte sie nicht leiden. Immer, wenn man sie auf dem
Heimweg traf, erzdhlten sie vom Jesuskind und dabei guckten sie ganz
heilig.

Ich fand das Jesuskind okay, aber die Pinguine wollten immer, dass man
auch so wurde, genauso lieb und alles. Deshalb gaben sie einem kleine
Heftchen mit, wo doofe Bilder drin waren und Spriiche, dass man seine
Feinde lieben soll und dass man ganz toll ist, wenn man was verschenkt an
andere, die nichts haben. Zum Beispiel also, dass ich meine elektrische
Eisenbahn irgendeinem Blédmann schenkte, der mich womdglich
verkloppen wollte, weil er selber keine hatte. Ganz schén bescheuert!

Auf jeden Fall, dieses Altersheim, da waren die ganzen Omas und Opas
drin. Und Dirk und ich hatten iiberlegt, weil bald Weihnachten war, wollten
wir sie besuchen und ihnen kleine Geschenke machen und Lieder
vorsingen. Wir wollten einen Nachmittag basteln und am anderen dann mit
den Geschenken zum Altersheim gehen.

Mami fand die Idee klasse und hatte versprochen, dass sie uns Plédtzchen
backen wiirde fiir den Bastelnachmittag.

Es wdre klasse gewesen, wenn mein alter Blutsbruder Richard
mitgemacht hétte, aber der war mit seinen Eltern im Skiurlaub. Also hatte



ich Susanne gefragt, die meine beste Freundin war, ob sie mitmachen
wollte.

Susanne hatte gesagt, na gut, aber nur wenn ihre Freundin Christiane
ebenfalls mitmachen diirfte.

Christiane ging auch in unsere Klasse.

Und ich hatte gesagt, na ja, wenn’s unbedingt sein muss, kénnte sie
mitkommen. Aber in Wirklichkeit war ich total aufgeregt, weil ich in
Christiane verknallt war und sie spéter heiraten wollte. Das wusste aber nur
Dirk und er hatte geschworen es niemandem zu erzahlen.

Susanne und Christiane kamen an dem verabredeten Nachmittag um drei
Uhr.

Christiane sah klasse aus. Sie hatte ganz lange schwarze Haare, die waren
immer entweder ein Zopf oder ein Pferdeschwanz. Heute trug sie den
Pferdeschwanz.

Susanne hatte kurze braune Haare und eine Zahnspange und eine dicke
Brille.

Wir fingen gleich an mit der Arbeit, weil wir nicht genau wussten, wie
viele Leute in dem Altersheim wohnten, und deswegen ziemlich viele
Geschenke basteln wollten.

Mami hatte wirklich ein riesiges Tablett voll mit Keksen gebacken, das
stellte sie uns auf den Tisch. Sie steckte die Kerzen vom Adventskranz an
und es war total gemiitlich.

Wir klebten lauter Sterne aus buntem Papier zusammen, aulSerdem noch
goldene und silberne aus Folie. Kleine Ketten machten wir auch, aus
Bindfdden und glitzernden Perlen, und dann noch Sterne aus Strohhalmen.

Mami sagte, wir konnten ja schon mal die Weihnachtslieder {iben,
wahrend wir bastelten.

Dirk wollte angeben und sang gleich los, Lasst uns froh und munter sein,
aber weil er dabei gerade ein groles Stiick Keks im Mund hatte,
verschluckte er sich. Er kriegte einen ganz roten Kopf und machte
komische Gerdusche. Mami sah jetzt gar nicht mehr froh und munter aus.
Sie schlug Dirk fest auf den Riicken und packte ihm mit den Fingern in



seinen Mund. Kann sein, dass Dirk gedacht hat, sie hédtte noch einen Keks
reingesteckt. Jedenfalls biss er zu.

Mami schrie, aber sie lie8 nicht locker und plétzlich war das Stiick Keks
wieder draulSen, mit ganz viel Spucke dabei.

Erst waren wir alle ganz erschrocken gewesen. Aber dann mussten wir
lachen und Dirk lachte mit. Er verdrehte die Augen und gurgelte dabei rum,
als hétte er immer noch Keks im Hals stecken.

Wir sangen dann noch andere Weihnachtslieder und Susanne hérte sich
witzig an, wegen der Zahnspange. Zwischendurch stopften wir die
Pldtzchen in uns rein. Wir bastelten, bis es draulSen dunkel war, und
schliefSlich hatten wir einen ganzen Karton voll mit Geschenken.

Ich sagte, ich wiirde mich als Nikolaus verkleiden, dann kénnten wir die
Geschenke richtig in einen Sack packen.

Susanne sagte, das wdre eine gute Idee, sie wére dann das Christkind.

Und schon gab es Streit.

Dirk wollte ndmlich auch Christkind sein, aber Susanne sagte, du spinnst,
das Christkind ist ein Mddchen mit langen blonden Locken.

Dirk sagte, erstens hétte Susanne keine blonden Locken und zweitens
héatte das Christkind einen Pimmel, also wdre es ein Junge.

Aber Christiane meinte, das Christkind wére doch ein Méadchen,
allerdings hatte es lange schwarze Haare und keine Zahnspange und es wdre
auch keine bléde Brillenkuh und deswegen miisste sie es sein.

Dirk sagte, Quatsch, das Christkind hétte keine blonden Haare und auch
keine schwarzen, sondern eine Glatze, und aulerdem hitte es
hundertprozentig doch einen Pimmel. Aber da hatte Susanne Christiane
schon eine gescheuert, weil sie blode Brillenkuh gesagt hatte.

Christiane nahm einen von den Keksen und schmiss ihn Susanne an den
Kopf und Susanne haute ihr eine von den Perlenketten um die Ohren. Wire
Mami nicht dazwischengegangen, hitten die beiden womoglich alle
Geschenke kaputt gemacht.

Mami sagte, das wdre doch alles kein Problem, dann gédbe es eben zwei
Christkinder und zwei Nikolduse und der zweite Nikolaus ware Dirk.



Dirk sagte, na gut, aber das Christkind hétte doch einen Pimmel und dass
er sich nur als Nikolaus verkleiden wiirde, weil er keine Lust hitte, sich
eine Glatze zu schneiden.

Susanne und Christiane motzten noch eine Weile, aber als Mami sie
spater nach Hause brachte, hatten sie sich wieder vertragen.

Am ndchsten Tag waren Dirk und ich total aufgeregt.

Wir sahen super aus als Nikolduse. Mami hatte uns die roten Bademadntel
von sich und Papi gegeben, die zogen wir iiber unsere richtigen
Anziehsachen. Sie waren ein bisschen zu lang und schleiften auf dem
Boden; sie hatten auch keine Kapuzen, deswegen zogen wir unsere
Pudelmiitzen auf. Die waren zwar leider nicht rot, sondern blau mit Griin
drin, aber besser als nichts. Dafiir hatten wir uns aber Béarte aus Watte
angeklebt und Mami hatte uns mit Lippenstift die Backen rot angemalt, was
toll aussah. Die Geschenke waren in einen richtigen Kartoffelsack verpackt,
ganz vorsichtig, damit sie nicht zerquetschten.

Dann kamen Christiane und Susanne.

Christianes Mutter hatte ihr aus einem alten Bettlaken ein richtiges
weilles Kleid gendht und sie hatte Locken in ihrem schwarzen Haar und
eine goldene Krone drauf. Es war absolut klasse und ich war noch viel
verliebter in sie als vorher.

Susanne sah nicht so richtig aus wie ein Christkind. Sie trug eine blonde
Faschingsperiicke mit langen Locken dran, die ihr iiber die Brille hingen.
Als Kleid hatte sie auch ein Bettlaken, aber das war nicht gendht, sondern
nur umgehdngt. Und der Kniiller war, dass sie dort, wo das Laken auf ihrem
Riicken hing, zwei Fliigel aus Pappe festgemacht hatte. Aullerdem hatte sie
rote Gummistiefel an und eigentlich tat es mir richtig leid, dass sie so doof
aussah.

Aber Susanne fand es prima und Mami sagte, wir waren die besten
Nikolduse und Christkinder, die sie je gesehen hitte.

Dann ging es endlich los.

Anstatt die Stral8e zu benutzen, nahmen wir eine Abkiirzung durch den
Wald. Das dauerte zwar nur zehn Minuten, aber dafiir mussten wir durch



den hohen Schnee stapfen. Ich trug den Sack mit den Geschenken auf dem
Riicken.

Der Wald sah schon aus, alle Baume waren weilS. Ab und zu fielen kleine
Schneeklumpen aus ihren Zweigen. Wir waren schon fast am Altersheim
angekommen, da fiel Dirk ein, dass ein Nikolaus auch eine Rute braucht.

Susanne sagte, wir konnten ja einfach Zweige von einem Baum
abmachen. Sie stellte sich unter eine grofle Tanne und sagte, von dem da.

Dirk und ich stellten uns neben Susanne und Dirk zog an einem kleinen
Ast. Schneeflockchen rieselten runter, aber der Ast ging nicht ab. Dirk zog
an einem grolleren Ast. Da fielen auch Schneefléckchen runter und dann
krachte der Ast ab und eine riesige Ladung Schnee prasselte von der Tanne.

Susanne kriegte am meisten ab. Sie hatte einen richtigen Schneehaufen
auf ihrer Periicke, ihr Laken war verrutscht und ein Fliigel baumelte runter.
Wir versuchten ihn wieder festzumachen, aber er wollte einfach nicht
halten.

Susanne fand es auch nicht so schlimm und lachte, aber Christiane sagte,
sie sdhe aus wie eine lahme Ente. Das fand ich doof von Christiane, vor
allem weil sie gar nichts abgekriegt hatte von dem Schnee und Susanne so
viel, da musste sie ja nicht noch bléde Witze machen.

Dirk und mich hatte es nur leicht erwischt, wir konnten den Schnee ganz
locker von uns runterschiitteln.

Und immerhin hatten wir jetzt den groBen Ast. Wir rissen zwei Zweige
ab, das waren die Nikolausruten und sie waren prima.

Und dann gingen wir zum Altersheim.

Die wollten uns da erst nicht reinlassen!

Wir hatten geklingelt und die Pinguine machten nicht auf, obwohl wir
schon fiinf Minuten gesungen hatten, dffnet uns die Tiiren, lasst uns nicht
erfrieren. Nix zu machen.

Ich dachte, typisch, bléde Heftchen verschenken und vom Jesuskind
erzdhlen, aber kleine Kinder vor der Tiire erfrieren lassen, als es auf einmal
in der Sprechanlage knackte und eine Stimme fragte, was wir wollten.

Ich sagte, schonen guten Tag, hier ist der Nikolaus und zwei Christkinder
und noch ein Nikolaus, wir haben Geschenke fiir die alten Leute.



Eine Weile passierte gar nichts. Dann ging endlich die Tiir auf.

Eine von den Pinguinen guckte raus und sagte, na so was, ihr Kinder,
dann kommt mal rein.

Irgendwie hatte ich auf einmal keine Lust mehr, aber jetzt war es zu spat.
Wir gingen rein in eine Halle und da standen noch mehr Pinguine rum und
ein groler Weihnachtsbaum.

Alle grinsten uns an und sagten, na so was, ihr Kinder, was wollt ihr denn
hier? Dann guckten sie alle Christiane an und riefen, na so was, nein, wie
niedlich, ein richtiges Engelchen, und Christiane machte einen Knicks und
lachelte und schiittelte ihre schwarzen Locken.

Das fanden sie toll, die Pinguine. Aber dann fragten sie noch mal, was
wir denn wollten, und da wurde Dirk richtig sauer. Er schnauzte sie an, ob
sie nicht sehen kénnten, wen sie vor sich hétten, und sie sollten uns jetzt
gefalligst sofort zu den alten Omas und Opas bringen, sonst gdb’s was mit
der Rute auf den Hintern.

Ich dachte, o Mann, jetzt schmeien sie uns raus. Aber die Pinguine
riefen schon wieder, nein, wie niedlich! Das ging mir total auf die Nerven
und am liebsten hdatte ich sie wirklich mit der Rute verkloppt, weil sie so
taten, als wdren wir kleine Babys und nicht ganz richtig im Kopf.

Eine war dann aber ganz nett. Die sagte, also, ich bin die Schwester
Erika, dann will ich euch mal unseren Alten zeigen, die werden sich
bestimmt freuen.

Wir marschierten eine Treppe rauf und Gott sei Dank blieben die anderen
Pinguine alle unten in der Halle stehen. Eine kam mit einem Putzlumpen
um die Ecke, weil der Fullboden klatschnass war, wo Dirk und ich unsere
Bademantel driibergeschleift hatten.

Oben ging es durch einen langen Flur, wo es roch wie in einer Apotheke
oder beim Zahnarzt.

Schwester Erika klopfte kurz an eine Tiir, 6ffnete sie und sagte, so, Frau
Sommer, nun gucken Sie mal, wer Sie besuchen kommt, da freuen wir uns
aber!

Wir gingen hinterher in das Zimmer und da lag Frau Sommer in ihrem
Bett. Sie war ganz alt und hatte kaum noch Haare und sie zitterte ein



bisschen und guckte uns an. Das Zimmer war klein und diister. Es war nur
noch ein Schrank drin und ein Stuhl und ein Tisch. Auf dem Tisch stand ein
Teller mit ein paar Tannenzweigen und einer Kerze drauf, die aber nicht
brannte, und dartiber hing ein altes Foto an der Wand, mit einer jungen Frau
und einem jungen Mann drauf, die sich anldchelten.

Mir war ganz komisch. Aber Susanne ging zu Frau Sommer hin und
sagte, wir hdtten was fiir sie. Dann fing sie einfach an zu singen, O
Tannenbaum, o Tannenbaum.

Wegen ihrer Zahnspange horte es sich an wie O Kannengaum, o
Kannengaum und aus ihrer Perticke tropfte es auf den Fulfboden und der
rechte Pappfliigel baumelte runter. Aber Frau Sommer fand es klasse und
wir sangen einfach mit.

Ich packte einen von den goldenen Sternen aus, einen Strohstern und eine
Perlenkette und legte alles auf ihre Bettdecke. Da nahm Frau Sommer
meine Hand in ihre Hand und weinte ein bisschen und sie tat mir ganz leid.

Schwester Erika stand daneben und sah auch traurig aus.

Als wir mit dem Lied fertig waren, sagte sie, so, Frau Sommer, das war
aber schon, nicht wahr, und dann mussten wir rausgehen.

Es ging ins ndchste Zimmer und ins néachste, den ganzen Flur entlang und
im zweiten Stockwerk auch, und iiberall sah es so d@hnlich aus wie bei Frau
Sommer.

Nur, manche von den alten Leuten lagen nicht krank im Bett, sondern
waren putzmunter. Sie redeten mit uns und sagten, es wadre eine tolle Idee,
das mit dem Singen und den Geschenken. Alle freuten sich und manche
sangen mit. Ein paar haben auch geweint.

Christiane schiittelte jedes Mal ihre Locken und machte Knickse. Nach
ein paar Zimmern sang sie nicht mehr mit, was ich bléd fand.

Das letzte Zimmer gehorte einem Ehepaar.

Die waren friiher beide Lehrer gewesen, sagte Schwester Erika. Der
Mann guckte ganz streng und stand kerzengerade, wahrend wir ein Lied
sangen. Seine Frau stand neben ihm, aber nicht ganz so gerade.

Als wir mit dem Singen fertig waren, sagte der Mann, recht so, recht so!
Er klopfte Dirk und mir auf die Schultern und ldchelte.



Christiane machte wieder einen Knicks, da klopfte er ihr und Susanne
auch auf die Schultern. Susanne fiel der rechte Fliigel runter. Die Frau
wollte ihn ihr wieder dranmachen, aber natiirlich hielt er nicht. Also sagte
Susanne, sie konnte ihn behalten, als Andenken.

Sie grinste die Frau durch ihre dicke Brille an, ihre Zahnspange glitzerte
und da biickte sich die Frau und streichelte Susanne auf der Periicke und
gab ihr einen Kuss auf die Backe. Christiane guckte ganz neidisch.

Schwester Erika brachte uns zurtick in die Halle. Es war schon dunkel
draulen und mir tat der Hals weh vom vielen Singen. Wir hatten noch ein
paar Geschenke iibrig, die verteilten wir an die Pinguine, die wieder in der
Halle herumstanden und uns anglotzten.

Schwester Erika sagte, sie hétte da noch was fiir uns, weil wir so liebe
Kinder waren. Dann 6ffnete sie einen Schrank, der war voll mit
Schokolade, von oben bis unten, und driickte jedem von uns eine Tafel in
die Hand. Ich fand das sehr nett, ich liebe ndmlich Schokolade und jetzt
konnte ich Schwester Erika richtig gut leiden.

Christiane machte schon wieder einen Knicks, ldchelte ganz lieb und
schiittelte ihre Locken mit der Goldkrone obendrauf. Und dann sagte sie zu
Susanne, sie sollte ihr gefdlligst ihre Tafel Schokolade auch noch geben,
weil sie das schonere Christkind von beiden wdre. Sie war wohl immer
noch sauer, weil Susanne einen Kuss gekriegt hatte und sie nicht, obwohl
sie dauernd geknickst hatte.

Aber Susanne gab ihr die Schokolade nicht und da wurde Christiane auf
einmal richtig bose und zog ihr das Bettlaken runter. Susanne wollte es
festhalten, aber sie erwischte nur noch den linken Pappfliigel und riss ihn
ab.

Christiane rief, so, du doofe Kuh, das haste jetzt davon! Sie schmiss das
Laken auf den Boden und trampelte drauf rum.

Susanne schrie durch ihre Zahnspange, chelba goofe Guh, und haute
Christiane ihre Tafel Schokolade auf den Kopf und zerballerte ihre goldene
Krone. Im ndchsten Moment fingen die beiden an sich zu kloppen und
walzten sich vor dem Schokoladenschrank rum.



Die Pinguine waren vollig aufgeregt und riefen, aber Kinder, wer wird
sich denn schlagen, so was tut doch das Christkind nicht!

Christiane schrie, so was tut das Christkind doch, und schlug Susanne auf
die Nase.

Susanne fing an zu heulen.

Dirk sagte, ey, du spinnst wohl, und gab Christiane einen heftigen
Schubs. Und schon fing Christiane auch an zu heulen, sie wére das schénste
Christkind von der Welt und nicht Susanne.

Stimmt nicht, rief Dirk, weil sie ndmlich keine Glatze héitte und auch
keinen Pimmel, und die Pinguine kreischten, ach du lieber Gott!

Zack, ging Christiane auf Dirk los. Sie schmiss sich auf ihn und zog ihm
die Pudelmiitze {iber die Augen und dann haute sie ihm auf die Nase, wie
vorher bei Susanne.

Die Pinguine kreischten herum und dréngelten sich auf einem Haufen
zusammen, anstatt dazwischenzugehen.

Dirk rief unter der Pudelmiitze, ich sollte ihm gefélligst helfen, aber
lieber wiirde ich ja meinen Bruder schlagen lassen von dem doofen Weib,
weil ich in sie verliebt wire.

Das war vielleicht peinlich!

Aber da hatte endlich Schwester Erika Christiane gepackt und sagte laut,
jetzt ist aber Schluss, Fraulein!

Christiane schnauzte sie an, sie sollte ihre Pinguinfinger von ihr lassen,
und gab ihr einen Schubs. Schwester Erika knallte in den Weihnachtsbaum.
Der Baum wackelte, aber er fiel nicht um. Schwester Erika schnappte

nach Luft. Und dann ging sie zu Christiane und haute ihr eine runter.

Alles war plétzlich still, keiner sagte einen Pieps.

Schwester Erika fragte Christiane nach ihrem Namen, ging zum Telefon
und rief ihre Mutter an, sie sollte sie abholen.

Mami hat spater mit Christianes Mutter ganz lang telefoniert.

Dirk und Susanne und ich, wir sallen in der Zeit in der Kiiche und
versuchten zu lauschen, aber es ging nicht.

Ich dachte nach tiber Christiane und dass ich jetzt nicht mehr in sie
verliebt war. Ich dachte auch an die Omas und Opas im Altersheim und wie



manchmal alles doof ist auf der Welt.

Weil, da wohnten sie in diesem hésslichen Altersheim, mit rundrum
Pinguinen, die alle so taten, als waren die alten Leute kleine Babys. Dabei
hatten ganz viele von ihnen Kinder, die sich nicht um sie kiimmerten, das
hatten sie uns erzahlt. Ich dachte, wenn Papi und Mami mal so alt sind,
lasse ich sie nicht in ein Altersheim ziehen, sondern sie konnen bei mir
wohnen oder bei Dirk.

Kurz darauf kam Mami in die Kiiche. Sie sagte, Christiane wére
deswegen so komisch gewesen, weil sie zu Hause Probleme hdtte, ihre
Eltern wollten sich ndmlich scheiden lassen.

Dirk meinte, das wére egal, da konnte sie trotzdem nicht einfach
anfangen zu spinnen und ihre Freunde verkloppen. Mami sagte, das hétte
Christiane vielleicht nur gemacht, weil sie am liebsten ihre Eltern verkloppt
hatte, aber das ging ja nicht.

Das verstand ich gut. Ich hatte mich ndmlich auch mal mit Dirk
gepriigelt, als Papi mich angeschnauzt hatte, weil ich die Hausaufgaben
nicht gemacht hatte, und da konnte Dirk ja auch nichts fiir.

Auf jeden Fall tat Christiane uns jetzt allen leid. Susanne sagte, na ja,
vielleicht konnten sie trotzdem noch Freundinnen sein.

Und ich fand Susanne total klasse mit ihrer dicken Brille und ihrer
Zahnspange und wir haben eine Kerze ans Fenster gestellt und rausgeguckt,
wie der Schnee fiel, diese unzdhligen Flocken. Dann haben wir die
Schokolade gegessen und die restlichen Pldtzchen und wir haben
Weihnachtslieder gesungen, O Kannengaum, o Kannengaum.



Das Spaghettimonster

Wenn man Geburtstag hat, ist es fast so ein Gefiihl wie Weihnachten, nur
besser. Weihnachten ist namlich fiir alle, aber Geburtstag hat man ganz
alleine und man muss nicht wochenlang vorher jeden Sonntag
Adventslieder singen. Ich habe am vierzehnten Januar Geburtstag, das ist
genau drei Wochen nach Heiligabend, und es ist klasse, so schnell
hintereinander was geschenkt zu kriegen.

In der Nacht vor meinem achten Geburtstag war ich so aufgeregt, dass
ich gar nicht richtig schlafen konnte. Deshalb lag ich schon langst wach im
Bett, als Mami und Papi morgens in unser Zimmer schlichen. Irgendetwas
klapperte und raschelte und wurde neben mein Bett gestellt, aber ich tat so,
als wiirde ich noch schlafen, obwohl ich fast platzte vor Spannung. Mami
weckte Dirk auf. Der motzte rum, dass er weiterschlafen wollte. Ich dachte,
meine Giite, steh schon endlich auf, du fauler Sack! Am liebsten hétte ich
gebriillt, dass er sich gefélligst beeilen soll.

Als endlich alle um mein Bett standen, um mich zu wecken, da hatte ich
mir schon langst tiberlegt, wie ich so tun wiirde, als wachte ich gerade erst
auf. Ich hatte mal im Fernsehen in der Werbung fiir Kaffee gesehen, wie
man das macht: Erst wélzt man sich kurz hin und her und man muss dabei
lacheln und schnuppern, weil es nach Kaffee duftet. Dann schmeif$t man die
Arme hoch und rdkelt und streckt sich wie eine Katze und ldachelt immer
noch. Man macht die Augen auf und jemand steht neben dem Bett mit
Kaffee und einer Blumenvase, der sagt: Guten Morgen, mein Liebling. Und
man selber antwortet: Was fiir ein guter Morgen mit diesem schénen,
aromatischen, kraftigen Kaffee, wie froh bin ich doch, dass es ihn jetzt im
Sonderangebot gibt. Dann geben sich die Lieblinge einen Kuss und gehen
schwimmen oder joggen und in der ganzen Zeit steht der Kaffee zu Hause
auf dem Friihstiickstisch rum und dampft.

Also alles ganz einfach.

Als Mami sich tiber mich beugte mit ihrem dicken Schwangerbauch und
ganz leise sagte, Andy, mein Schatz, aufstehen, fing ich sofort an zu



lacheln, aber natiirlich nur ein bisschen, und wélzte mich hin und her. Dann
schnupperte ich, aber es roch nicht nach Kaffee, sondern so dhnlich wie in
einem Hiihnerstall, was ich ziemlich seltsam fand, aber ich ldchelte weiter
und schmiss die Arme hoch.

Mein Bett stand fast zur Hélfte unter dem Fensterbrett, deswegen knallte
ich mit dem rechten Arm in den Blumentopf mit dem Efeu, der daraufstand.
Er fiel von der Fensterbank, plumpste auf irgendwas Metallisches drauf und
zerkrachte am Boden und es war ganz schon schwer, immer
weiterzuldcheln, als hatte ich nichts gemerkt.

Ich machte langsam die Augen auf und sah Mami direkt {iber mir stehen,
nur sah sie tiberhaupt nicht so aus wie der Liebling aus der Kaffeewerbung
und auch nicht so, als wiirde sie jetzt gerne mit mir schwimmen oder
joggen. Sie guckte mich an und sagte, herzlichen Gliickwunsch, soeben
hétte ich ihren preisgekronten Super-Efeu demoliert, und Dirk krahte hinter
ihrem Riicken, genau, und dass der Blumentopf fast mein
Geburtstagsgeschenk zu Matsch gemacht hitte!

Aber dann riefen alle, herzlichen Gliickwunsch zum Geburtstag, und
Mami und Papi gaben mir einen Kuss und sie driickten mich und Dirk
sprang im Zimmer rum und rief, jetzt guck mal, guck doch mal, dein
Geschenk!

Neben dem Bett, auf dem Boden, stand ein groler Kafig. Ein paar
Zweige von Mamis Super-Efeu hingen driiber und es war etwas Erde aus
dem Blumentopf reingefallen. Der Kéfig war voller Heu und durch das Heu
rannte aufgeregt ein Meerschweinchen hin und her.

Papi lachte und sagte, das arme Vieh, es hdtte sich total erschreckt wegen
des Blumentopfs, das wird noch einen Herzinfarkt kriegen, wenn es weiter
so rumtobt.

Mami fragte, ob ich schon einen Namen fiir es wiisste. Ich iiberlegte
einen Moment und sagte dann, weil es so rumtobt, nenne ich es Tobi.

Ich machte den Kifig auf und nahm Tobi rauf zu mir in mein Bett. Er war
ziemlich klein. Sein Fell war braun mit Weill und ganz puschelig und er
hatte braune Augen.



Tobi schnupperte an mir herum und machte witzige Gerdusche. Ich hielt
ihn zwischen meinen Handen fest und konnte spiiren, wie sein kleines
Herzchen ganz, ganz schnell schlug, weil er so aufgeregt war. Seine
Schnurrbarthaare kitzelten mich auf der Haut und ich fand Tobi total klasse
und sagte, er ware das tollste Geburtstagsgeschenk.

Nachmittags deckten Dirk und ich in der Kiiche den Tisch fiir die Kinder,
die ich eingeladen hatte, wahrend Mami im Wohnzimmer den Tisch fiir die
Onkels und Tanten deckte, die ich nicht eingeladen hatte, die aber trotzdem
zu jedem Geburtstag angelatscht kommen. Verwandte schenken einem zum
Geburtstag immer nur bléde und zu grofle Unterwdsche und essen den
Kindern den Kuchen weg. Wenigstens waren alle meine Cousins und
Cousinen schon erwachsen und blieben zu Hause. Oma wdre normalerweise
auch gekommen, aber sie war zur Kur, weil sie mal wieder abnehmen
musste. Sie hatte mir aber eine Geburtstagskarte geschickt mit einem rosa
Nilpferd drauf, das einen Blumenstraul§ in der Hand hielt und grinste.

Jedenfalls, um halb vier ging es endlich los.

Ich hatte Susanne eingeladen und Christiane, die jetzt wieder die besten
Freundinnen waren, aulerdem kamen noch Stefan und Bernd, die waren
Zwillinge und beide aus einem Ei geschliipft oder so dhnlich. Sie brachten
den dicken Uli mit, der in der Schule neben mir saR.

Natiirlich erwartete ich auch Richard, aber der kam und kam nicht und
ich war schon ganz genervt.

Es gab prima Geschenke, Biicher und ein groes Puzzle und ein riesiges
Modellbauschiff. Susanne hatte mir ein Bild gemalt, wie wir im Altersheim
mit den Pinguinen vor dem Weihnachtsbaum stehen, das sah klasse aus.

Ich holte Tobi aus seinem Kaéfig und jeder durfte ihn mal halten und
streicheln.

Stefan meinte, Meerschweinchen sind bestimmt die besten Schwimmer,
das hort man ja schon am Namen, und Bernd sagte, stimmt, wir konnen ja
die Badewanne mit Wasser fiillen und Tobi in einer Salatschiissel
durchschwimmen lassen, als Robinson Crusoe.

Ich fand den Vorschlag nicht so gut, weil die Ideen von den Zwillingen
meistens schiefgingen. Ihr Goldhamster hatte sich mal ein Bein gebrochen,



weil sich sein Fallschirm nicht 6ffnete, als sie ihn vom Balkon warfen.

Uli sagte, es ware ihm egal, ob Tobi schwimmen kénnte oder nicht, er
wiisste lieber, ob man Meerschweinchen essen kann und wann es endlich
Kuchen gébe.

Eigentlich wollte ich noch warten mit dem Kuchenessen, bis Richard
kam, aber ich hatte Angst, dass Uli vor lauter Hunger woméglich wirklich
in Tobi reinbiss. Er hatte mal ein Glas mit Kaulquappen ausgetrunken und
ich dachte, wer Kaulquappen trinkt, frisst vielleicht auch kleine
Meerschweinchen. Also fingen wir ohne Richard an.

Wir spielten gerade Stopp-Essen, da kamen die Verwandten mit der
Unterwdsche. Die Onkels stiirmten gleich mit Papi ins Wohnzimmer an die
Hausbar, aber die Tanten kamen alle in die Kiiche. Tante Marianne, die eine
Schwester von Mami war und keine eigenen Kinder hatte, riss mich von
meinem Stuhl runter und quetschte mich an ihren dicken Busen, obwohl ich
den Mund voll hatte mit Buttercremetorte.

Sie kreischte, nein, wie ist es gewachsen, unser Andreasleinchen, und
fast hatte ich gekotzt, so fest driickte sie mich.

Uli spuckte vor lauter Lachen ein Stiick Marmorkuchen iiber den Tisch.
Er schrie, nein, wie niedlich ist es doch, unser Andreasleinchen, und alle
lachten sich halb tot, auller Christiane, der das vermatschte Stiick
Marmorkuchen an die linke Backe geflogen war.

Aus Rache schoss sie mit ihrer Kuchengabel ein Stiick Biskuitrolle auf
Uli, doch das flog an ihm vorbei und landete auf Tante Gertrud, der anderen
Schwester von Mami.

Tante Gertrud war unglaublich klein und dick, wie ein Wasserball. Sie
war mal wieder von oben bis unten mit Schmuck zugehdngt und sah aus
wie unser Weihnachtsbaum, der immer noch im Wohnzimmer stand, nur
dass keine Kerzen an ihr dran waren. Sie trug ein Kleid, das war tiberall
rosa, auller an der Stelle, wo die Biskuitrolle gelandet war, und deswegen
war sie sauer und wollte anfangen zu motzen.

Mami sagte, Gertrud, reg dich um Gottes willen nicht auf, denk an deine
Galle.



Tante Gertrud vergal$ die Biskuitrolle und fing sofort an von ihrer doofen
Galle zu erzihlen, das ist so ein Organ, das macht irgendwas mit dem Fett
im Korper, auler bei Tante Gertrud. Sie ging mit Mami ins Wohnzimmer,
gefolgt von Tante Marianne und Tante Erika, der Frau von Onkel Alfred.
Tante Erika war klasse. Sie war die Einzige, die mir keine Unterwdsche
geschenkt hatte, sondern ein Buch, und zwar iiber Meerschweinchen.

Nach dem Kuchenessen spielten wir Blindekuh und Topfschlagen.

Draullen war es schon dunkel, aber Richard war immer noch nicht da. Ich
argerte mich, weil ich dachte, er hitte meinen Geburtstag einfach vergessen.
Als wir fertig waren mit Topfschlagen, hatte Uli ein knallrotes Ohr, wo
Susanne ihm den Holzl6ffel draufgekloppt hatte. Ich glaube, sie hat es mit
Absicht getan, weil Uli beim Blindekuh-Spielen gesagt hatte, Susanne mit
ihrer dicken Brille wére bestimmt die blindeste Kuh von allen, der miissten
wir gar kein Tuch um die Augen binden.

Auf jeden Fall, Uli hielt sich gerade sein rotes Ohr und heulte und
Susanne sagte, gar kein schlechter Treffer fiir eine blinde Kuh, als Papi ins
Kinderzimmer kam und rief, so ihr Knirpse, rein in die Klamotten, wir
gehen Schlitten fahren!

Es hatten zwar alle ihre Schlitten mitgebracht, aber wir hatten nicht mehr
daran gedacht und jetzt war es draullen dunkel. Ich dachte, Papi spinnt, der
will uns alle im Dunkeln in den Schwarzenbach fahren lassen, damit wir
ertrinken und er endlich seine Ruhe hat im Haus und sich mit der
Verwandtschaft vollsaufen kann.

Aber Papi meinte es ganz ernst. Also zogen wir alle unsere dicken
Sachen an, gingen raus ins Dunkle und zogen durch den Schnee unsere
Schlitten hinter uns her.

Und dann gab es echt die tollste Uberraschung!

Auf unserer Schlittenwiese, da war namlich Richard. Er hatte den ganzen
Hiigel runter in zwei Reihen iiber vierzig Fackeln in den Schnee gesteckt,
die brannten, und der Schnee gliihte wie nach einem Vulkanausbruch.

Richard schrie, herzlichen Gliickwunsch, Blutsbruder! Und dann steckte
er eine Silvesterrakete an, die er extra fiir meinen Geburtstag aufgehoben
hatte. Die Rakete zischte hoch nach oben in den Himmel und dort zerplatzte



sie. Es sah aus, als ob hunderttausend Sterne aus der Dunkelheit auf die
Erde stiirzen, und ich hétte fast geheult, so schon war es.

Es waren die besten Schlittenfahrten in meinem Leben. Wenn man an
einer von den Fackeln vorbeirauschte, funkelte der Schnee, als hitte man
rote Edelsteine driibergekippt, und im Licht von den flackernden Flammen
sah es aus, als wiirde der Hiigel sich bewegen, wie Wellen im Meer.

Nach einer Stunde sagte Papi, wir miissten heimgehen zum Abendessen,
die Fackeln waren sowieso bald abgebrannt.

Aber jeder durfte sich eine aus dem Schnee ziehen und mitnehmen und
auf dem Nachhauseweg sangen wir alle Ich gehe mit meiner Laterne und
meine Laterne mit mir und ich dachte, Richard ist der beste Freund von der
Welt.

Zum Abendessen hatte Mami uns Spaghetti mit SolSe gemacht, die wir
ohne Gabeln essen durften, nur mit den Handen, aus dem grofSen Topf raus,
wo Mami sonst Marmelade drin einkochte. Der Tisch, die Stiihle und die
Eckbank waren mit Plastikfolie abgedeckt und es war eine totale
Schweinerei und absolut klasse, weil die So3e in alle Richtungen spritzte
und einem die Spaghetti um die Ohren knallten, wenn man sie einsog und
dabei ein bisschen mit dem Kopf wackelte.

Christiane hangte sich ganz viele Spaghetti iiber den Kopf, mitten in ihre
langen Haare rein, und sie sagte, sie wére jetzt die kleine Meerjungfrau.

Mami lachte sich schlapp, besonders iiber Uli, weil der versucht hatte mit
dem Kopf in die Spaghetti zu tauchen und sich dabei Gesicht und Haare mit
SofSe vollgeschmiert hatte. Sie sagte, wir wiirden aussehen wie Monster aus
einem Gruselfilm, und da kam Richard die Idee, wir kénnten ja ein
Gruselspiel spielen nach dem Essen.

Es war eine klasse Idee und wir stopften die Spaghetti in uns rein, so
schnell es ging, damit wir gleich mit dem Spiel anfangen konnten. Alle
sollten sich im Kinderzimmer verstecken. Einer war das Spaghettimonster,
der musste die anderen suchen, und dabei war das Licht aus, damit man
nichts sehen konnte und Angst kriegte vor dem Ungeheuer.

Weil ich das Geburtstagskind war, durfte ich als Erster das Monster sein.
Alle gingen ins Kinderzimmer und ich wartete im Flur, wo ich langsam bis



hundert zdhlte. Ich horte, wie die Erwachsenen im Wohnzimmer lachten
und bléde Lieder sangen, und ich iiberlegte, warum die immer trinken
miissen, die GrofSen, um Spald zu haben.

Dann war ich fertig mit Zahlen.

Ich machte das Licht im Flur aus, schliipfte ins Kinderzimmer und
driickte die Tiir hinter mir zu. Damit keiner entkommen konnte, drehte ich
den Schliissel rum und zog ihn ab. Es war stockdunkel. Ich blieb einen
Moment stehen und lauschte, ob man jemanden atmen horen konnte. Da
war auch was ... aber in der Dunkelheit war ganz schwer zu merken, wo es
herkam.

Ich machte zwei Schritte nach vorne und rief, jetzt kommt das
Spaghettimonster, ich werde euch alle mit dem Nudelholz platt walzen und
zu Fleischsolle verarbeiten! Dabei machte ich ganz unheimliche T6éne und
knirschte mit den Zahnen.

Ich ging noch einen Schritt nach vorne und da horte ich ein komisches
Gerdusch, wie wenn jemand leise wimmerte, direkt vor mir. Es war richtig
unheimlich und ich kriegte eine Gansehaut. Hey, sagte ich, macht blof§
keinen Quatsch, ich bin ndmlich das Spaghettimonster, ich hab keine Angst!

Eine Sekunde lang war absolute Stille. In der ndchsten Sekunde knallte
mir plotzlich was ins Gesicht. Vor Schreck fiel mir der Tiirschliissel runter.

Was mir beinahe die Nase eingeschlagen hatte, war die Tiir von unserem
Kleiderschrank. Da hatte Susanne dringesessen und geheult vor Angst und
jetzt kam sie rausgeschossen und riss dabei die halbe Ladung Wasche mit
sich.

Sie fuchtelte im Dunkeln rum und auf einmal schrie sie, das
Spaghettimonster ware da und dass sie in was Kaltes, Glitschiges gepackt
hatte!

Quatsch, rief Christiane, das sind meine Meerjungfrauenhaare, also hor
gefélligst auf, mir im Gesicht rumzukloppen, sonst kriegst du eine
gescheuert!

Aber Susanne horte gar nicht zu, sie kreischte immer weiter und
Christiane — klebte ihr eine.



Es war ein Volltreffer, weil Susanne jetzt schrie, meine Brille, wo ist
meine Brille, ich kann nichts mehr sehen! Dabei tapste sie im Dunkeln hin
und her und knallte gegen die Mébel und die Wénde.

Von hinten aus dem Zimmer rief Dirk, schon doof, es konnte sowieso
keiner was sehen und jemand sollte gefélligst das Licht anmachen, bevor
die blinde Kuh sich noch den Kopf einrannte.

Stefans Stimme rief von irgendwo oben, das ginge nicht mit dem
Lichtanmachen, er hdtte namlich die Birne aus der Lampe gedreht, haha,
und dann rief Bernd, auch von oben, hey, pass doch auf, wo du
rumfuchtelst, du Idiot!

Stefan sagte, selber Idiot, und Bernd knallte ihm eine und Stefan fiel vom
Kleiderschrank runter, wo die beiden sich drauf versteckt hatten.

Der Kleiderschrank steht neben meinem Bett, deswegen hatte Stefan
Gliick, weil er direkt in die Bettwdasche fiel. Uli hatte weniger Gliick, der
lag ndmlich unter der Bettwdsche, und am schlimmsten war es fiir Dirk, der
lag ndmlich unter dem Bett, und das krachte jetzt unter dem Gewicht von
Stefan und Uli zusammen.

Dirk fing an zu schreien, jemand sollte ihn aus den Triimmern befreien
und den fetten Uli von ihm runterziehen, und Uli rochelte, er wiirde keine
Luft kriegen.

Und da rief Richard vom Fenster her, die Rettung naht, und es gab ein
Gerausch von zerreillendem Stoff und es krachte noch mal.

Richard hatte sich ndmlich auf die Fensterbank gestellt, hinter die
Gardine, und die heulende Susanne war gerade in dem Moment da
angekommen, als er wieder runtersteigen wollte, um Dirk und Uli zu
helfen. Susanne war gegen ihn gestolSen, Richard hatte das Gleichgewicht
verloren und sich an der Gardine festgehalten. Die Gardine zerriss, Richard
stiirzte ab und schoss dabei den nagelneuen Blumentopf mit Mamis
ibrigem Super-Efeu von der Fensterbank.

Der Topf fiel auf den Boden und zerbrach, Richard fiel auf Susanne und
alle schrien wild durcheinander.

Bernd heulte auf dem Schrank, dass er nicht wiisste, wie er
runterkommen soll, und ich hatte Angst, dass Dirk verletzt war und Uli



womoglich gerade erstickte, und heulte auch und Christiane briillte, die Tiir
ist zu, die Tiir ist zu, wir miissen alle sterben!

Ich kroch auf dem Boden rum und tastete nach dem Tiirschliissel, aber
ich konnte ihn nicht finden. Stattdessen trat mir Christiane auf die linke
Hand und stolperte iiber mich und dabei klatschte sie mir ihre
Spaghettihaare ins Gesicht.

Jetzt ballerten von drauffen auch noch Papi und Mami und die
Verwandten gegen die Tiir.

Mami schrie, o Gott, o Gott, die Kinder, und Tante Marianne kreischte,
Hiltrud, denk an das Baby, reg dich blof8 nicht auf!

Onkel Alfred grolte, wir miissen die Tiir aufbrechen, und Tante Erika
schnauzte ihn an, so sturzbesoffen, wie er wéare, konnte er nicht mal eine
Erdnuss knacken. Dabei klang sie selber so, als hdtte sie die halbe Hausbar
alleine weggeputzt.

Dann horte ich Papi rufen, Platz da und dass wir Kinder hinter der Tiir
weggehen sollten. Er stiel einen lauten Schrei aus, es gab einen
mordsmaéligen Schlag und plotzlich war es ganz hell, weil Papi die Tiir
eingerannt hatte und damit ins Zimmer fiel, genau auf Susannes Brille.

Spater, als alle aufgehort hatten zu heulen und von ihren Eltern abgeholt
worden waren und Papi und Mami die besoffene Verwandtschaft in zwei
Taxis geschleppt hatte, damit sie heimgebracht werden, lagen Dirk und ich
in Dirks Bett, weil meins ja schrottreif war. Mami kam rein, setzte sich zu
uns auf das Bett und nahm uns in den Arm.

Sie sagte, wir wéren ihre grofSten Schétze, aber wir miissten ein bisschen
mehr aufpassen demnéchst, sonst wiirde das Baby im Armenhaus auf die
Welt kommen, bei dem vielen Schaden, den wir anrichten wiirden.

Dann gab sie jedem von uns einen dicken Kuss und sagte, schlaft jetzt,
ihr Engel-Bengel, und ging raus.

Aber Dirk und ich, wir waren noch lange wach, und als ich eingeschlafen
war, trdumte ich von einem Spaghettimonster, das sal$ besoffen auf einem
Schlitten, mit Tobi auf dem Schol§ und einem Blumenstraul$ in der Hand.
Die beiden rasten zwischen tausend bunten Fackeln eine riesige



Buttercremetorte runter und das Monster schrie immer wieder,
Andreasleinchen, ich wiinsche dir alles Gute zum Geburtstag!



Karotten im Weltall

Das Baby kam im April auf die Welt.

Die Geburt war sehr anstrengend gewesen fiir Mami und deswegen war
sie ziemlich lange krank. Papi holte sie und das Baby aus dem Krankenhaus
ab. Dirk und ich, wir warteten zu Hause.

Wir hatten ein Plakat gemalt, auf dem stand: Herzlich willkommen von
Dirk und Andreas! Das Plakat hatten wir iiber der Tiir zum Schlafzimmer
aufgehdngt, weil da die Babywiege drinstand.

Als Papi und Mami zur Haustiir reinkamen, war ich erst mal ganz schén
erschrocken, weil Mami so blass war im Gesicht. Aber sie grinste und
sagte, das wird schon wieder und wir sollten uns mal das neue Briiderchen
angucken.

Das neue Briiderchen lag in einer Babytragetasche und schlief.

Es war winzig klein und auch ziemlich hésslich, fand ich, aber das sagte
ich nicht. Papi meinte ndmlich, es wire das schénste Baby von der Welt,
dabei hatte es ein knallrotes Gesicht, das war total zerknautscht. Seine Nase
war klitzeklein. Dafiir waren die Ohren zu grol§ und standen ab und
iberhaupt sah der Kopf fast so aus wie eine Suppenschiissel. Haare hatte es
auch keine, nur so ein paar, und das tat mir leid, dass so ein kleines Kind
schon eine Glatze hatte. Die Hindchen waren auch ganz schrumpelig.

Und plétzlich machte das Baby die Augen auf. Sie waren blau und sahen
aus wie bei einem Chinesen, so schlitzig.

Ich dachte, toll, bestimmt erkennt es gleich, dass ich sein Bruder bin.

Aber es schaute mich gar nicht an, sondern riss den Mund auf und fing an
zu schreien. Sein Kopf wurde noch knallroter und seine kurzen Armchen
fuchtelten in der Luft herum. Es hatte keinen einzigen Zahn im Mund.

Keine Haare und keine Zihne, das muss man sich mal vorstellen! Und
dann noch die komischen Ohren!

Mami sagte, so, das Baby hat jetzt Hunger.

Sie hob es aus der Tasche, zog ihren Pullover hoch und holte einen von
ihren Busen raus. Da legte sie das Baby mit dem Kopf dran. Es fing wie



wild an zu nuckeln und dabei machte es grunzende Gerdusche.

Es horte sich so dhnlich an wie Tobi und ich sagte, wir konnten es ja Tobi
Zwei nennen.

Aber das Baby hatte schon einen Namen: Es hiel8 Bjorn, und als es fertig
war mit Nuckeln, schlief es sofort wieder ein.

Also, insgesamt total langweilig.

Zehn Wochen spiter lagen Dirk und ich unter der Bettdecke in meinem
Bett und spielten Raumschiff.

Das war unser absolutes Lieblingsspiel. Man musste dazu unter die
Decke kriechen, aber mit dem Kopf zuerst, bis man am Fulende war. Weil
es unter der Decke ganz dunkel war, konnte man sich vorstellen, man wére
im Weltall. Das Bett war das Raumschiff. Uberall rundrum waren Sterne.
Und natiirlich sah man die Sonne und die Erde und den Mond, und die
anderen Planeten flogen auch durch die Gegend. Dann gab man Gas und
raste durch die Milchstralle. Dirk war Kapitén, ich war Admiral oder
umgekehrt und Tobi war immer Offizier, aber ein ziemlich schlechter. Wir
erforschten fremde Planeten oder kdmpften gegen Aulerirdische. Wenn die
Aulerirdischen in Ordnung waren, wurden wir Freunde und bestanden
gemeinsam Abenteuer.

Ich hatte gerade einen riesigen Meteoriten zerballert, der unser Schiff
rammen wollte, als Dirk sagte, das Baby wire langweilig. Es wdre jetzt
schon iiber zwei Monate alt und es machte nichts anderes als essen und
schlafen und rumschreien. Man kénnte nicht mit ihm spielen, weil es so
klein wdre. Sprechen konnte es auch nicht.

Und dann sagte er noch, es ist sowieso doof und stinkt!

Ich fand das Baby ja auch langweilig und doof, aber das mit dem Stinken
war ungerecht. Babys kénnen noch nicht aufs Klo, weil ihr Hintern
irgendwie noch nicht funktioniert. Deswegen machen sie in die Hose und
darum macht man ihnen ja auch Windeln drum. Wir hatten herausgefunden,
dass es am meisten stank, wenn Mami das Baby mit Karottenbrei gefiittert
hatte. Danach hatten Dirk und ich uns geschworen nie wieder Karotten zu
essen.



Weil Papi tagsiiber auf der Arbeit und Mami krank war, machten Dirk
und ich den Haushalt. Mami musste den ganzen Tag im Bett liegen, aulSer
wenn das Baby die Windeln gewechselt bekam.

Dirk hatte gesagt, das konnten wir auch machen, neue Windeln um das
Baby. Aber Mami hatte Angst, weil Dirk immer alles fallen lie}, und ein
Baby kann man nicht reparieren. Wenn das runterfillt, ist es womdoglich fiir
immer kaputt und man kann es nicht verstecken und ein neues besorgen.

Aber wir durften beim Windeln zugucken und dem Baby sogar die Beine
hochhalten.

Mami wischte ihm dann den Hintern ab. Danach wurde es richtig
gewaschen, mit Ol abgerieben, dann mit Creme eingeschmiert und
gepudert. Nattirlich nur der Hintern. Das Baby war dabei meistens ganz
ruhig. Manchmal wurstelte es mit seinen kleinen Féusten in der Luft herum.
Es konnte sich sogar einen Ful$ in den Mund stecken, was Dirk und ich
auch mal probierten, und es funktionierte.

Der Pimmel von dem Baby war ganz klein und verschrumpelt. Einmal
lag es auf dem Riicken und war schon fix und fertig gepudert und alles.
Pl6tzlich stellte sich sein Pimmel auf und es pinkelte, ganz ohne
Vorwarnung. Es traf genau in sein linkes Ohr.

Das versuchten Dirk und ich spéter auch, aber wir trafen unsere Ohren
nicht. Das war eine wahnsinnige Schweinerei.

Das Baby windeln durften wir also nicht, aber sonst machten wir alles.
Wir konnten kochen und Wasche waschen und aufraumen und einkaufen.
Mami war total stolz auf uns. Wir bereiteten auch das Essen fiir das Baby zu
und manchmal durften wir es sogar fiittern. Es konnte nur Brei essen und
zermatschtes Gemiise, weil es ja noch keine Zahne hatte.

Schon blod! Im Raumschiff aBen wir immer Kekse, Dirk und ich, und
Tobi durfte die Kriimel auffressen.

Dirk sagte, das Baby diirfte nie in das Raumschiff, weil es seinen
Gemiisebrei so oft ausspuckte, und den wiirde Tobi bestimmt nicht fressen.
Aullerdem wiirden wir woméglich auf dem Brei ausrutschen, dann wére das
Schiff fiihrerlos und wir kénnten mit einem Planeten zusammenknallen.



Ich fand, er hatte Recht. Ein bisschen hatten wir auch Angst, das
Raumschiff kénnte irgendwann nach Karotten stinken.

Das Baby hatte zwar jetzt schon mehr Haare gekriegt und Mami sagte, es
wiirde auch bald Zdhne bekommen. Es gab also doch noch Hoffnung, auller
fiir die Ohren. Aber trotzdem fragten wir uns, warum ein Baby {iberhaupt
schon auf die Welt kam, wenn es noch gar nicht richtig fertig war und
anderen Leuten nur einen Haufen Arbeit machte. Wir hatten uns einen
kleinen Bruder ganz anders vorgestellt. Am liebsten hétten wir ihn gar nicht
gehabt oder gegen einen neuen umgetauscht.

Alle meine Freunde guckten sich das Baby an.

Susanne fand es natiirlich klasse. Sie durfte es sogar mal halten und dabei
sagte sie dauernd Gutzi-Gutzi und lauter anderes blodes Zeug.
Wahrscheinlich fand sie es so toll, weil es abstehende Ohren hatte und zu
allem Ungliick dann spéter auch noch eine Zahnspange kriegen wiirde.

Christiane meinte, das Baby wire okay, aber Richard und Uli, die fanden
es genauso langweilig wie Dirk und ich. Immerhin kann man mit so grofen
Ohren von einem Wolkenkratzer fallen, ohne dass einem was passiert, sagte
Richard, weil, da gleitet man schon ruhig durch die Luft. Wie ein
Segelflieger.

Irgendwann ging es Mami endlich besser und sie musste nicht mehr den
ganzen Tag im Bett liegen. Und dann kam der Tag, an dem sie zum Arzt
ging. Spdter hat Mami dann Papi erzdhlt, diesen Tag wiirde sie nie
vergessen.

Ich werde ihn auch nie vergessen und Dirk auch nicht. Dirk beschloss
namlich, dass das Baby jetzt alt genug wire, um Raumschiffadmiral zu
werden.

Mami war schon tiber zwei Stunden beim Arzt und ich stand in der
Kiiche und kochte ekligen Babybrei, weil bald Fiitterzeit war. Ich war sauer,
weil ich dieses langweilige Baby nicht leiden konnte mit seinen doofen
Ohren und tiberhaupt. Wahrscheinlich musste man dem noch jahrelang alles
mogliche Zeug kochen und zur Belohnung wurde man dafiir eingestinkert.

Pl6tzlich horte ich das Baby schreien.

Ich dachte, klasse, genau zur richtigen Zeit kriegt es Hunger.



Dann schrie Dirk auch und da wusste ich, etwas war schiefgegangen.

Ich raste in unser Zimmer und da hatten wir die Bescherung: Dirk hatte
das Baby aus der Wiege geholt und in sein Bett gelegt. Dann hatte er Tobi
dazugesetzt, eine Packung Kekse geholt, iiber alles die Decke gezogen und
das Raumschiff gestartet. Er wollte nur bis zum Mond und erst ging auch
alles gut. Dirk futterte Kekse, Tobi die Kriimel und das Baby fand wohl
auch alles ganz toll. Aber dann gab Dirk ihm ein Stiickchen Keks, kurz vor
der Mondlandung. Das Baby verschluckte sich, hustete und kotzte —
platsch! — ins Raumschiff.

Die ganze Kommandobriicke war voll mit griinem Gemiisebrei und
Kriimeln. Tobi sal8 mittendrin. Er hatte die halbe Ladung abgekriegt und sah
aus wie einer von den AufSerirdischen, griin von oben bis unten. Er grunzte
und war total sauer. Das Baby war auch voll mit Brei und Kriimeln und ich
glaube, es war wiitend.

Es schrie.

Dirk heulte.

Tobi grunzte.

Ich fluchte.

Vor lauter Aufregung hatte das Baby sich auch noch in die Hose
gemacht. Es stank nach Karotten und alles war ein furchtbares
Durcheinander.

Ich packte das Baby, rannte ins Badezimmer und legte es dort auf den
Wickeltisch.

Es schrie immer noch, aber wie!

Dirk kam hinterher. Er sah sehr erschrocken aus, aber er heulte nicht
mehr. Ich machte einen Waschlappen nass und wischte dem Baby das
Gesicht ab. Dirk schickte ich in unser Zimmer, damit er das Bettzeug und
Tobi sauber machte.

Dann wollte ich dem Baby neue Windeln umlegen, aber ich konnte es gar
nicht richtig ausziehen, weil es wie wild zappelte. Ich hatte Angst, dass es
runterfallen konnte, also rief ich Dirk zurtick.

Als er kam, hielt er mit der einen Hand das Bettzeug, in der andern Tobi.
Er lieB8 beides vor der Tiir fallen. Tobi plumpste Gott sei Dank auf die



Bettwadsche.

Zu zweit ging es besser. Wir zogen das Baby nackt aus, was ganz schén
anstrengend war, weil es einfach nicht stillhalten wollte. Aullerdem rannte
uns Tobi zwischen den Beinen rum. Die bléden Klebstreifen von der
Windel gingen auch erst nicht ab, aber schlieflich schafften wir es. Dirk
war so durcheinander, dass er die volle Windel ins Klo schmiss und
runterspiilte. Es gluckerte kurz und dann war auch noch das Klo verstopft.

Gut, dass wir beim Windeln schon geholfen hatten. Ich wusste genau die
Reihenfolge: Beine hoch, abwischen, abwaschen, eindlen, eincremen,
einpudern. Leider nahm ich zu viel Ol und die Creme blieb nicht drauf
kleben. Also schmierte ich dem Baby den Rest von der Creme auf den
Bauch. Das fand es klasse und hérte endlich mit dem Geschrei auf. Um
alles trocken zu kriegen, kippte ich jede Menge Puder driiber.

Dirk hustete, alles war in einer weillen Wolke.

Und in diesem Moment beschloss das Baby uns sein Kunststiick mit dem
Ins-Ohr-Pinkeln zu zeigen. Da mussten wir dann wieder von vorne
anfangen, weil, diesmal traf es nicht sein Ohr, sondern nur seinen Bauch.
Alles lief an ihm runter, aber es hatte sehr gute Laune und gluckste aus
seinem zahnlosen Mund.

Ich hétte am liebsten geheult.

Aber als wir endlich fertig waren, sah das Baby richtig gut aus, es hatte
nur noch ein paar Kriimel in den Ohren.

Ich nahm es vorsichtig auf den Arm und ging aus der Tiir. Da lag immer
noch die Bettwdsche und ich trat natiirlich genau in die Gemiisekotze. Es
roch auch plétzlich ganz verbrannt. Der Geruch kam aus der Kiiche,
zusammen mit einem Haufen Qualm, weil der Brei iibergekocht war.

Dirk rannte in die Kiiche. Fast hdtte er dabei Tobi zertrampelt. Der war
immer noch griin, flitzte kreuz und quer durch die Wohnung und sah aus
wie eine Schiissel Spinat auf Beinen. Mir war ganz schlecht.

Und dann klapperte es an der Haustiir.

Mami war vom Arzt zuriick.

Sie hat dann alles in Ordnung gebracht.



Sie fiitterte das Baby, holte die Windel aus dem verstopften Klo und
steckte die dreckige Wasche in die Waschmaschine. Ich schrubbte in der
Zeit den Herd und Dirk schrubbte Tobi.

Mami war nicht bése auf uns, aber sie sagte, wir konnten wohl doch noch
nicht alleine auf das Baby aufpassen.

Da fingen wir beide an zu heulen und es tat ihr gleich wieder leid. Am
ndchsten Tag kauften wir von unserem Taschengeld eine Packung von
unseren absoluten Lieblingskeksen und legten sie dem Baby in die Wiege.
Erst guckte es komisch, aber dann lachte es.

Mami fand es klasse und sie sagte, okay, ihr seid doch zwei gro3e Jungs
und in ein paar Monaten kann das Baby auch richtig mit euch ins Weltall
fliegen.

Also erzdhlten wir dem Baby jetzt beim Fiittern und beim Windeln
immer, wie es im Weltraum aussah, und ich glaube, es konnte uns richtig
gut leiden.

Wir nannten es jetzt auch nicht mehr Baby, sondern Bjérn. Und
eigentlich war es ja doch ganz toll, einen kleinen Bruder zu haben. Wir
wollten ihn auch nicht mehr umtauschen.

Hochstens vielleicht die groSen Ohren.



Der Plastiksack

Wir wéren niemals bei Bergers in den Keller eingebrochen, wenn Richard
nicht zum Geburtstag von seinen Eltern ein Fernrohr geschenkt bekommen
hatte.

Richard und seine Eltern, die wohnten auf der anderen Seite der Stadt.
Das Zimmer von Richard war unter dem Dach und es hatte ein riesiges
Fenster, wo sein Bett drunter stand. Wenn man da drinlag, konnte man den
Sternenhimmel beobachten und manchmal, wenn ich bei Richard schlafen
durfte, stellten wir uns vor, wie UFOs aus dem Weltall kamen und mit uns
zur Wega flogen oder zum Orion. Richard kannte sich namlich total gut aus
mit Sternen und Sternbildern, wie sie heilfen und warum sie rumscheinen
und so.

Es ist ein bisschen kompliziert, weil ndmlich, meistens gehéren mehrere
Sterne zusammen, und wenn mal jemand gedacht hat, na so was, wenn man
den und den Stern verbindet mit noch einem von weiter hinten, sieht es aus
wie ein Lowe, dann war es das Sternbild des Lowen. Und wenn spéter einer
gedacht hat, na ja, eigentlich sieht es mehr so aus wie ein Elefant oder ein
Staubsauger, dann war nix mehr zu machen, Léwe bleibt Lowe.

Richard hatte mal erzdhlt, die Sterne waren so weit weg, dass ihr Licht
manchmal iiber hundert Jahre durch den Weltraum flitzt, bevor es auf der
Erde ankommt. Also kann womdglich ein Stern schon ldangst zerplatzt sein,
aber wir wissen es nicht, weil noch jahrelang sein Licht durch die Gegend
fliegt — bis plotzlich irgendjemand merkt, dass der Lowe keinen Schwanz
mehr hat, und was dann passiert, das wusste Richard auch nicht.

Jedenfalls, an dem Tag, als alles anfing, war Susanne bei mir zum
Hausaufgabenmachen.

Wir sallen in der Kiiche am Tisch und versuchten rauszukriegen, wie
viele Beine iiber einen Bauernhof rennen, wenn da siebzehn Schweine,
vierzehn Hiithner und neun Kiihe wohnen, plus der Bauer und seine Frau.

Dirk guckte uns zu und er nervte uns, weil er wissen wollte, warum
Schweine keine Eier legen und Kiihe nur einen Busen haben, aber dafiir



vier Nippel dran. Mami stand an der Spiile und machte den Abwasch, als es
auf einmal Sturm klingelte und jemand an der Haustiir rumdonnerte.

Meine Giite, sagte Mami, wer ist das denn und dass Bjorn noch
aufwachen wiirde aus seinem Mittagsschlaf von dem Krach. Sie ging raus
an die Haustiir und machte auf und Richard kam in die Kiiche geschossen,
mit knallrotem Kopf, auler Puste und total aufgeregt.

Er sagte, er miisste uns was erzdhlen, aber es wire geheim, und dabei
schielte er zu Mami riiber, die wieder an der Spiile stand.

Mami sagte, das Geheimnis muss warten, bis ihr das mit den Beinen auf
dem Bauernhof rausgekriegt habt.

Richard sagte, hundertsechsunddreif8ig, und ob wir jetzt gehen konnten.
Der war schlau, der Richard.

Wir gingen alle ins Kinderzimmer und setzten uns auf mein Bett, und
Susanne, Dirk und ich, wir mussten schworen, dass wir niemandem was
verraten wiirden. Sonst, sagte Richard, wiirden wir ndmlich alle
Windpocken, Masern und Mumps auf einmal kriegen und aulerdem noch
Durchfall dabei und dann wiirden wir langsam sterben.

Susanne sagte, sie hitte schon Windpocken gehabt, und Richard meinte,
okay, dann bekéame sie eben Beulenpest.

Susanne wollte aber lieber russische Grippe, da hatte sie was von in der
Zeitung gelesen, und Dirk fragte, ob er dann die Beulenpest kriegen kdnnte
statt Durchfall, und Richard schnauzte ihn an, wenn wir uns nicht bald
einigen kénnten, dann wiirden wir sowieso sterben, und zwar an
Altersschwache.

Und dann erzdhlte er endlich seine Geschichte:

Am Abend vorher hatte er mal wieder durch sein Fernrohr geguckt, und
zwar riiber zu Bergers, die im letzten Haus auf der anderen Strallenseite
wohnten. Um Bergers Grundstiick rum war eine riesige Hecke; aber weil
Richard unter dem Dach wohnt, konnte er von oben aus seinem Fenster
bequem alles beobachten, was bei Bergers passierte, vor allem mit dem
Fernrohr, obwohl seine Eltern ihm das schon oft verboten hatten.

Und Richard hatte gesehen, wie im Wohnzimmer von Bergers, wo das
Licht an war, Herr und Frau Berger sich stritten, und Herr Berger hatte



seiner Frau eine gescheuert. Frau Berger war rausgerannt aus dem
Wohnzimmer, ihr Mann hatte sie verfolgt und dann war das Licht
ausgegangen.

Susanne sagte, wer Frauen verkloppt, der ist ein Schwein und ein
Matscho.

Dirk fragte, was das ist, ein Matscho, und Susanne iiberlegte und sagte,
also, es miisste so was Ahnliches sein wie russische Grippe, jedenfalls hétte
es in derselben Zeitung gestanden.

Ich fragte Richard, was denn jetzt das groffe Geheimnis wire, aulSer dass
Herr Berger seine Frau verkloppt.

Und dann erzdhlte Richard, dass ihm vorhin langweilig gewesen wire bei
den Hausaufgaben und da hétte er durch das Fernrohr geschaut. Das war
noch auf Bergers Haus eingestellt, vom Abend vorher, und eigentlich wollte
Richard es verstellen. Aber als er durchguckte, da sah er, wie Herr Berger
aus der Verandatiir vom Wohnzimmer einen grolen schwarzen Plastiksack
tiber die Terrasse und durch den Garten zog, bis zu einer Tiir am Haus, die
in einen Kellerraum runterfiihrte. Und da zerrte er ihn rein, den Sack, und
schwitzte dabei wie verriickt. Luzy, der Schaferhund von Bergers, jaulte
dabei die ganze Zeit und versuchte an dem Plastik rumzukratzen. Dann kam
Herr Berger mit Luzy wieder aus dem Keller raus, ohne den Sack, und ging
zurtick ins Haus.

Richard rannte in die Kiiche, holte ein paar Eier aus dem Kiihlschrank
und ging riiber zu Bergers. Da klingelte er.

Herr Berger machte auf und Richard starb fast vor Angst. Aber er sagte,
das wiren die Eier, die seine Mutter sich von Frau Berger geliehen hitte,
und er wollte sie zuriickgeben und ob Frau Berger zu Hause wére. Und Herr
Berger war ganz unfreundlich und sagte, seine Frau wire verreist und dass
er auch bald verreisen wiirde, und da gab Richard ihm die Eier und rannte
weg und schwang sich auf sein Fahrrad und kam zu uns, und das war’s.

Mir war ganz unheimlich und ich sagte, o Mann, und Dirk sagte,
Wahnsinn, und Susanne sagte, wie, was denn?

Richard verdrehte die Augen und fliisterte, na, das wire doch wohl ganz
klar: Herr Berger hitte seine Frau umgebracht und dann hdtte er ihre Leiche



in einen Plastiksack verpackt und im Keller versteckt.

Susanne kriegte ganz grofSe Augen hinter ihrer dicken Brille.

Dirk fliisterte, wahrscheinlich hitte Herr Berger seine Frau verwiirgt.
Richard sagte, es heilSst erwiirgt und dass es nicht stimmen miisste, und Dirk
sagte, genau, vielleicht hétte er sie auch einfach ergiftet, auf jeden Fall wére
sie jetzt ja wohl mausetot und verpackt.

Einen Moment lang waren wir alle ganz still und guckten uns an.

Dirk sagte, das glaubt uns kein Mensch, und ich sagte, was machen wir
jetzt bloR, und dann fliisterte Susanne, ja, was machen wir blof§, weil, wenn
Frau Berger umgebracht ist und Herr Berger verreist, wer fiittert dann die
arme Luzy?

Richard guckte Susanne an, als hétte sie einen Knall, und dann guckte er
Dirk und mich an und ich wusste, was er jetzt sagen wiirde, weil ich
dieselbe Idee hatte.

Wir kénnen nicht zur Polizei gehen, sagte Richard, weil die auf Kinder
nicht hort. Also miissten wir selber beweisen, dass Herr Berger ein Morder
ist. Und um das zu beweisen, miissten wir eben irgendwie in Bergers ihren
Keller reinkommen und den Plastiksack mit der Leiche finden.

An diesem Abend waren wir alle bei Richard.

Unseren Eltern hatten wir erzahlt, dass es ein besonderer Abend wiére,
weil massenweise Sternschnuppen vom Himmel fielen, die wir durch das
Fernrohr beobachten wollten. Die Eltern von Richard waren bei Bekannten
zum Essen und wollten um zehn Uhr wiederkommen und dann sollte
Richards Vater uns nach Hause fahren. Es war also alles bestens, um bei
Bergers in den Keller einzubrechen.

Wir hatten alle unsere dunkelsten Klamotten angezogen und Dirk hatte
seine kleine Taschenlampe mitgenommen. Um acht Uhr war es drauflen
schon ganz dunkel und ich war so aufgeregt, dass ich zweimal aufs Klo
gehen musste.

Richard malte unsere Gesichter schwarz, mit Rulf von einem
angebrannten Korken, und wir sahen alle klasse aus, wie echte Einbrecher,
fand ich.



Susanne hangte sich einen kleinen Rucksack tiber die Schultern und
dabei sagte sie, sie hiatte Muffe. Was wére zum Beispiel, wenn Luzy uns
erwischt oder Herr Berger und uns dann auch alle in Plastiksdcke
einwickelt?

Richard sagte, Luzy wire so blod, die konnte einen Knochen nicht von
einem Telefonhorer unterscheiden, die wiirde uns nichts tun. Und wenn
Herr Berger uns kaltmachen wiirde, dann wédren wir eben fiir die
Gerechtigkeit gestorben und wiirden als Engel in den Himmel kommen —
obwohl es schwierig wiirde, mit einem Plastiksack um sich rum durch die
Gegend zu fliegen und dabei auch noch ein Instrument zu spielen und
Jesuslieder zu singen.

Dann guckte er uns alle feierlich an und sagte, wir miissen jetzt
schworen, dass wir entweder Frau Bergers Leiche finden und ihren
Ermorder der Polizei ausliefern oder alle bei dem Job draufgehen. Dirk
sagte, genau, und dann ging es los.

Erst lief alles prima. Wir waren aus dem Haus und iiber die Strale
gerannt, ohne dass uns jemand gesehen hatte, und dann um Bergers Haus
herum, bis wir hinten an ihrer Gartenhecke waren. Da mussten wir jetzt
durch. Es war so dunkel, dass man kaum was erkennen konnte, und wenn
ich nicht gewusst hétte, dass die anderen neben mir stehen, hétte ich sie echt
nicht gesehen, so gut war unsere Tarnung.

Richard kroch als Erster in die Hecke, dann kam Dirk und dann ich und
als Letzte Susanne. Es raschelte ziemlich laut und die Zweige zerkratzten
einem das Gesicht. Weil es geregnet hatte, fielen mir Tropfen hinten in den
Anorak.

Richard, Dirk und ich, wir lagen schon auf der anderen Seite der Hecke
auf dem Rasen in Deckung, als Susanne plétzlich losfluchte, dass sie
feststeckt, weil ihr verdammter Rucksack sich in den Zweigen verfangen
hétte. Sie fing an wie eine Bekloppte in der Hecke rumzuspringen und
machte dabei totalen Krach.

Richard zischte, sei doch leise und was iiberhaupt in dem bescheuerten
Rucksack drin wire.



Susanne horte auf mit Hiipfen und rief zuriick, bléde Frage, natiirlich was
zu essen, was zu trinken, der Becher fiir ihre Zahnspange und drei
Mickymausheftchen, falls Herr Berger uns erwischen und einsperren wiirde.

Das wird er bestimmt, fliisterte Richard zuriick, wenn Susanne sich
weiter so damlich anstellt und rumspringt und durch die Gegend briillt!

Dann rief Dirk Susanne zu, warum sie nicht das Marsupilami
mitgenommen hétte statt Mickymaus oder wenigstens die Schliimpfe, und
Richard schnauzte ihn an, er wiirde ihm gleich eins auf die Birne
schlumpfen, wenn er nicht sofort die Klappe hélt, und in dem Moment
krachte Susanne durch die Hecke und fiel neben Dirk in das nasse Gras.

Es war so laut, dass ich dachte, Herr Berger hitte es gehort, und wir
blieben alle auf dem Rasen liegen und trauten uns nicht einmal zu atmen.

Aber Herr Berger hatte nichts gehort. Von da, wo wir im Gras lagen,
konnten wir durch das Wohnzimmerfenster sehen, wie er vor dem
Fernseher salf, mit einer Flasche Bier in der Hand, und vor seinem Sessel
lag Luzy auf dem Teppich und pennte.

Richard fliisterte, wir sollten den Kopf ganz tief runtermachen und ihm
folgen, und dann robbte er {iber den Rasen in Richtung Kellertiir. Wir
krochen hinter ihm her und einmal packte ich mit einer Hand in was
Matschiges rein, das war eine Schnecke, die auch durch die Gegend kroch,
das war total eklig.

Richard war als Erster an der Kellertiir, dann kamen Susanne und ich und
dann kam plétzlich Dirk mit einem Affenzahn angerobbt, die Nase dicht am
Boden, schoss an uns vorbei und ballerte volle Kanne mit dem Kopf gegen
die Hauswand.

Richard sagte, er wire wohl verriickt geworden, und Dirk heulte fast und
rieb sich den Kopf und sagte, dann sollte doch mal Richard die ganze Zeit
mit dem Kopf nach unten durch die Gegend kriechen, ohne was zu sehen,
und tiberhaupt, er miisste mal pinkeln.

Richard antwortete nicht, weil er schon versuchte die Kellertiir
aufzumachen. Die war natiirlich abgeschlossen, aber direkt daneben war ein
kleines Fenster in der Wand, das halb offen stand.



Richard fliisterte, da miissen wir jetzt rein, und zwar Susanne zuerst, weil
sie womoglich wieder stecken blieb, und dann wire es leichter, von draulSen
zu driicken, als von drinnen zu ziehen. Weil ndmlich, der Kellerraum ldge
bestimmt ganz tief und deswegen konnten wir vielleicht von innen nicht an
Susanne drankommen.

Susanne sagte, Richard hétte wohl eine Meise, sie wiirde doch nicht
alleine in einen Keller mit einer Plastikleiche reingehen, ohne Licht und
alles. Und wenn der Keller so tief wire, konnte sie sich alle Knochen
brechen und womaglich wiirde Frau Berger da drinnen hocken und nur
darauf warten, dass kleine Kinder in den Keller fallen, um sie dann
aufzufressen.

Ich sagte, red keinen Quatsch und dass Tote nicht durch die Gegend
laufen, schon gar nicht im Dunkeln und in Plastik verpackt, weil das
schwieriger ware als Sackhiipfen.

Susanne holte tief Luft und sagte, na gut, sie wiirde als Erste rein — aber
nur, um zu beweisen, dass Mddchen mutiger wéren als Jungs.

Dann driickte sie das Fenster nach innen auf, zog sich durch den
Fensterrahmen rein, zappelte kurz mit den Beinen, trat mir dabei mit einem
Ful$ in den Bauch und war plétzlich verschwunden.

Man horte einen weichen Plumps und dann rief Susanne von drinnen,
alles klar, und dass ein Waschekorb unter dem Fenster stiinde, wo sie
reingefallen war. Dirk sollte ihr jetzt die Taschenlampe durch das Fenster
geben, damit sie ihre Brille suchen konnte, die hétte sie gerade in der
Wische verloren.

Dirk reichte seine Taschenlampe nach innen zu Susanne und kletterte
hinterher. Es plumpste wieder und Dirk war auch drin. Dann war ich an der
Reihe und es war richtig klasse, in die weiche Wasche zu fallen, obwohl es
ziemlich stank, weil ich in ein paar Kédsesocken von Herrn Berger gelandet
war. Ich kletterte aus dem Waschekorb und schon purzelte Richard durch
das Fenster.

Susanne hatte ihre Brille wiedergefunden. Sie stand vor dem
Waschekorb, leuchtete uns mit der Taschenlampe an und sagte, das wiére



prima mit dem Korb, fiir unsere Flucht. Wir miissten nur den Deckel
zuklappen, dann kénnten wir wieder aus dem Fenster rausklettern.

Bis jetzt war alles so schnell gegangen, dass ich tiberhaupt keine Zeit
gehabt hatte, um Angst zu kriegen. Aber plétzlich fand ich alles schrecklich
gruselig, weil Susannes Stimme in dem Kellerraum ganz komisch klang,
und dann sagte keiner mehr was und das war noch gruseliger. Ich stellte mir
vor, wie die arme Frau Berger in ihrem Plastiksack lag und woméglich auch
ganz schon Bammel hatte, die ganze Nacht im Dunkeln und tot und alles.

Dieser Kellerraum, der war ziemlich klein. Es roch nach den Klamotten
aus dem Korb und nach Waschpulver und es war total finster, weil Dirks
Taschenlampe nicht so stark war. Wir trauten uns nicht, das Deckenlicht
anzuknipsen, weil Herr Berger, wenn er mal zufdllig aus dem Wohnzimmer
in den Garten guckte, vielleicht sehen konnte, dass aus dem Kellerfenster
Licht nach draul$en fiel.

Ich hielt mich an Dirk fest und wir gingen zu Richard und Susanne, die
hinter uns standen. Die paar Schritte bis dahin klackerten und machten
kleine Echos und mir lief eine Gansehaut iiber den ganzen Korper. Susanne
richtete die Taschenlampe auf eine Wand und in dem Lichtstrahl sahen wir
eine Tiir, die wohl nach oben fiihrte. Daneben standen eine Waschmaschine
und eine Wascheschleuder. An der ndchsten Wand erhob sich ein Regal, das
war randvoll mit Einmachgldsern, und an der Wand daneben hingen an
vielen kleinen Haken lauter Gartenwerkzeuge. Die letzte Wand war die mit
der Tiir in den Garten und dem Fenster, wo der Waschekorb drunter stand.

Und da, genau neben dem Waschekorb, lag der Plastiksack.

Eine Weile standen wir nur davor und guckten, wie das Plastik im Licht
von der Taschenlampe gldnzte.

Richard schluckte und fliisterte, jetzt miissen wir ihn aufmachen, den
Sack.

Susanne sagte, eigentlich hatte sie keine Lust, eine richtig tote Leiche zu
sehen.

Dirk meinte, genau, wer weils, wie die aussieht, verwiirgt und alles, und
dass Frau Berger womdglich noch die Augen aufhétte und ganz komisch



guckt und dass sie es vielleicht ganz gemiitlich fande in ihrem Plastiksack
und sauer wiirde, wenn wir ihn aufmachten.

Richard sagte, da wére nix zu machen, wir miissten das tun, weil wir ja
sonst keinen Beweis hétten fiir die Polizei. Er zog sein Taschenmesser aus
der rechten Hosentasche und sagte, also los.

Susanne driickte Dirk die Taschenlampe in die Hand und sagte, er solle
leuchten, sie hdtte zu viel Angst.

Dirk fing an zu zittern mit der Lampe und mir wackelten auch die Beine.
Susanne trat ein paar Schritte zurtick, als Richard mit seinem
Taschenmesser in das Plastik schnitt und es aufriss.

Erst passierte gar nichts. Aber dann zog Richard an dem Plastik und
etwas raschelte plétzlich und fiel raus aus dem Sack und knallte auf den
Boden.

Susanne sprang nach hinten und kreischte, das ist eine abbe Hand von
Frau Berger, der Matscho hat sie zerstiickelt!

Dabei streifte sie eins von den Einmachgldsern im Regal hinter sich und
es fiel runter. Susanne grapschte nach dem Glas und fing es sogar auf, aber
dabei knallte sie volle Pulle gegen das Regal. Es wackelte und schepperte
und dann kippten ganz viele Gléser heraus und es horte sich an, als wiirde
ein Flugzeug im Keller landen, so krachte es, als sie auf dem Boden
zerknallten.

Susanne kreischte.

Dirk kreischte auch und dann liel§ der Idiot die Taschenlampe fallen und
es wurde stockdunkel.

Ich fing auch an zu schreien, weil jetzt das Plastik ganz laut knisterte,
und Susanne schrie, o Gott, o Gott, jetzt kommt sie und frisst uns auf! Dirk
fing an zu heulen, er hitte Angst und kénnte sein Pipi nicht halten, und alle
rannten wild im Dunkeln durcheinander und schrien um die Wette.

Ich donnerte voll gegen eine Wand und sah lauter Lichtflecken, drehte
mich im Kreis, machte ein paar Schritte und dann stolperte ich iiber
irgendwas und fiel in den Waschekorb, genau in die Kédsesocken.

Richard briillte, wir sollten aufhéren zu schreien, da wére keine Leiche
drin in dem Plastiksack, sondern Wasche, aber es war mir egal. Auch



Susanne und Dirk kreischten immer noch und ich versuchte gerade wie ein
Verriickter den Deckel vom Wischekorb tiber mir runterzuziehen, als die
Kellertiir aufflog und das Licht anging.

Erst konnte ich gar nichts sehen, weil es plotzlich so hell war, aber nach
zwei oder drei Sekunden erkannte ich Herrn Berger. Er stand in der Tiir, mit
einer echten Pistole in der Hand und schrie, Hande hoch, ihr
Schweinebande, sonst puste ich euch die Birne weg!

Susanne sagte, Scheifle, der Matscho, und wir rissen alle die Hinde hoch
und der Deckel vom Wéschekorb knallte mir auf den Kopf. Es krachte laut
und ich erschrak zu Tode, weil ich dachte, Herr Berger hétte einen von uns
erschossen. Aber es war nur das Einmachglas gewesen, das Susanne
gefangen hatte und das ihr jetzt runtergefallen war.

Im ndchsten Moment kam Luzy hinter Herrn Berger die Treppe
runtergefegt wie der Blitz. Sie stiirzte an ihm vorbei auf den Plastiksack zu
und schnappte nach dem Ding, das da rausgefallen war. Und dann stellte sie
sich in die Mitte des Kellers und wedelte mit dem Schwanz.

Mann, war das ein Stunk!

Herr Berger war total wiitend und verpetzte uns natiirlich, der Blédmann.
Richard wurde von seinen Eltern fiir zwei Wochen das Fernrohr
weggenommen und Papi und Mami waren stinksauer, weil Dirk und ich sie
belogen hatten mit den Sternschnuppen, und Susannes Eltern auch. Alles
war ganz schrecklich peinlich. Da war ndmlich wirklich nur Wasche drin
gewesen in dem Plastiksack. Und Luzy hatte deswegen so verrtiickt gespielt,
weil Herr Berger aus Versehen ihren Lieblingshundeknochen mit
eingepackt hatte. Der war rausgefallen, als Richard den Sack aufgeschnitten
hatte. Und Frau Berger war auch wirklich in Urlaub und iiberhaupt kamen
wir uns alle ganz schén bescheuert vor.

Obwohl, sagte Richard zwei Wochen spéter, als er sein Fernrohr wieder
benutzen durfte und Dirk, Susanne und ich ihn besuchten, die Erwachsenen
sind echt bescheuert! Statt sich zu freuen, dass die Kinder auf sie aufpassen,
damit sie sich nicht gegenseitig umbringen, tun sie so, als wdre alles in
Butter und als wiirden sie sich wer weill wie gut miteinander vertragen.
Dabei sind sie heimlich Matschos und verkloppen sich!



Dirk sagte, genau, und mir ist es in Zukunft egal, ob die GrofSen sich
abmurksen, weil, wenn sie sich gegenseitig ergiften oder verwiirgen, dann
sind sie sowieso nur ein bisschen schneller als die russische Grippe oder die
Altersschwache.



Feige Frichte und mutige Manner

DraulSen lag wieder Schnee. Es war schon ein Jahr her, dass wir das
Altersheim besucht hatten, als ein paar Wochen vor den Weihnachtsferien
ein Neuer in unsere Klasse kam. Und weil Richard Grippe hatte, verpasste
er alles.

Frau Weide, unsere Lehrerin, die sagte uns das schon ein paar Tage
vorher, dass wir einen neuen Mitschiiler kriegen wiirden und dass er ein
Perser ware und Béhrus hieR.

Jorg sagte, meine Mutter hat auch einen Perser, der liegt bei uns im
Wohnzimmer und heifft Auge des Orients.

Erst dachte ich, Jérg wollte uns verdppeln, aber Frau Weide erklérte uns
dann, der Perser von Jorgs Mutter wére ein Teppich.

Es gibt namlich verschiedene Teppiche aus der ganzen Welt, und wenn
die aus Persien kommen, heilen sie Perser. Persien ist ein Land ziemlich
weit weg, irgendwo neben Afrika. Es hiel§ nur friiher so, heute heilst es Iran.
Es gibt im Iran eine ganze Menge Wiiste, Ol, feige Friichte und eben diese
Teppiche und die sind total teuer, weil sie massenweise Knoten haben. Und
die Leute, die in Persien leben, die heillen auch Perser, genau wie die
Teppiche, aber ohne Knoten. Ist so dhnlich wie ein Hamburger, der kann
auch aus Hamburg kommen und ist ein echter Mensch oder von
McDonald’s, dann ist er hundert Prozent Rindfleisch.

Wir waren total gespannt auf den Neuen. Er kam an einem Montag, als
wir gerade Rechnen hatten. Es klopfte und dann ging die Tiir auf und der
Direktor, Herr Bartel, kam rein.

Herr Bartel war der kleinste Erwachsene, den ich kannte. Er hatte nur
noch an ein paar Stellen Haare auf dem Kopf, die kimmte er immer in alle
Richtungen, damit es nach mehr aussah. Er redete auch ganz witzig und
hatte Mundgeruch. Das merkte man aber nur, wenn er einem direkt in die
Augen guckte und sagte, nun, mein liiber Andreas, haben wiir dii
Hausaufgaben wiider niicht gemacht?



Herr Bartel kam also rein und sagte, Kiinder, jetzt kriigt iihr einen neuen
Miitschiiler, vertragt euch und seid nett zu iihm. Er ging nach drauflen in
den Flur und sagte, also, Bahrus, dann mal hiineinspaziirt, und Bdahrus kam
rein und Herr Bartel machte von aulSen die Tiir zu.

Frau Weide fiihrte Bahrus direkt vor die Tafel, damit wir ihn alle sehen
konnen. Er war so gro8 wie ich und hatte total krusselige schwarze Haare,
ganz braune Haut und braune Augen und war ziemlich dick. Alle fingen an
zu tuscheln. Frau Weide rief, Ruhe bitte, der Bahrus stellt sich jetzt vor.

Da waren wir alle erst mal platt, der konnte namlich total gut Deutsch!

Er sagte, ich heille Bdhrus, das schreibt man B-E-H-R-U-Z und auf
Persisch bedeutet das der schénste Tag. Dann sagte er, dass er in Persien auf
eine deutsche Schule gegangen war, weil seine Mutter eigentlich
Osterreicherin war, und dass er gerne Sonnenblumenkerne kaute, und wenn
er grol wére, dann wiirde er Minister.

Der dicke Uli fing an zu lachen und sagte, klar, und wenn er grol§ wiére,
dann wiirde er Bundeskanzler und Vogelfutter fressen.

Der Uli war eigentlich total nett, aber manchmal war er auch bescheuert
und ein Angeber. Er wollte auch gar nicht Bundeskanzler werden, sondern
Tanzer, und kriegte deswegen richtigen Ballettunterricht. In Sport rannte er
manchmal durch die Turnhalle und machte dabei komische kleine Schritte
und wackelte mit seinem Hintern. Einmal, als er versucht hatte sich ganz
schnell auf seinen Zehenspitzen im Kreis zu drehen, war er tierisch auf die
Schnauze gefallen und hatte sich einen Oberzahn abgebrochen.

Jedenfalls, Behruz guckte ihn an und sagte, wer mich verarscht, der
kriegt dicke Ohren, damit das gleich klar ist, und wir fingen alle an zu
lachen, aulSer Uli.

Frau Weide rief, Kinder, wer wird sich denn gleich streiten, und wurstelte
an ihrer Perlenkette rum. Frau Weide war immer schrecklich nervés und
hatte Angst, dass wir uns kloppten und schreckliche Dinge passierten, und
dann brauchte sie ihre Kette, wegen der Aufregung.

Sie sagte zu Behruz, er solle doch mal seinen Namen an die Tafel
schreiben, auf Persisch.



Das sah klasse aus, wie Behruz das schrieb, mit tiberall Schnorkeln und
kleinen Strichen, die keine richtigen Buchstaben waren, aber lesen konnte
man es doch. Danach wollte Frau Weide Behruz neben Susanne setzen,
dahin, wo eigentlich Christiane sa8. Aber Christiane war wegen Grippe zu
Hause im Bett, genau wie Richard, und deswegen war ihr Platz frei.

Und schon gab es Arger.

Behruz guckte Susanne an und sagte, niemals wiirde er sich neben ein
Maidchen setzen, da wiirde er sofort Pickel bekommen, so blode fande er
die Weiber.

Susanne war beleidigt und fauchte zuriick, prima, ich will auch nicht
neben einem Matscho sitzen, der tiberall Pickel hat und den ganzen Tag
Sonnenblumenkerne kaut.

Behruz schnauzte sie an, gleich hau ich dir so auf die Ohren, dass deine
olle Zahnspange wegfliegt, und Susanne schrie zuriick, trau dich doch, du
Grofmaul, dann schlag ich dir die Zdhne ein und steck dir feige Friichte in
die Nase!

Frau Weide hatte aus lauter Verzweiflung schon fast ihre Perlenkette
verknotet. Es war mucksmauschenstill in der Klasse geworden.

Aber Behruz guckte Susanne nur an und dann sagte er, sie wdre toll. Weil
namlich, Perser wiren die mutigsten Menschen auf der Welt und deswegen
fande er mutige Méddchen klasse, besonders wenn sie so hiibsch wiren wie
Susanne. Und dass es keine feigen Friichte waren, sondern Feigenfriichte,
und er wiirde ihr gerne mal welche mitbringen.

Dann setzte er sich einfach neben sie und gab ihr die Hand und ldchelte
und ich wette, wegen seiner braunen Kulleraugen hat sich Susanne sofort in
ihn verknallt, weil sie ndmlich nichts mehr sagte und einen knallroten Kopf
bekam.

Frau Weide war ganz erleichtert, dass es keine Schlédgerei gegeben hatte.
Sie sagte, nun, dann kénnen wir ja fortfahren mit dem Unterricht.

Es passierte nichts mehr in dieser Stunde. Aber jeder guckte
zwischendurch ab und zu neugierig auf Behruz, wie er die Rechenaufgaben
von der Tafel abschrieb, als wére er schon seit ewig in unserer Klasse und
wiirde dazugehoren.



Am néchsten Tag hatte Frau Weide einen Unfall mit ihrem alten VW
Kéfer.

Die Stralen waren ganz rutschig an diesem Morgen, wegen Glatteis, weil
der Schnee am Tag vorher ein bisschen getaut und nachts wieder gefroren
war. Deshalb konnte die Weide ihre alte Klapperkiste nicht bremsen, als sie
die BergstralSe runterfuhr. Sie schlitterte volle Kanne tiber die Hauptstralle
in die Metzgerei von Gelbeckes, und zwar genau durch das grof3e
Schaufenster, das bis zum Boden runterging.

Der Kifer fetzte den Gewiirzstander und den Mikrowellenherd um und
donnerte gegen die Theke und rundrum war alles voller Scherben.

Frau Gelbecke hat spéter erzdhlt, zum Gliick wére noch keine Kundschaft
im Laden gewesen und so wére nur der kleine Adventskranz von der
Ladentheke runter ins Schweinegulasch gefallen und ein paar
Mayonnaisegldser waren zerkracht. Eigentlich wére es sogar ganz witzig
gewesen, sagte Frau Gelbecke, weil sie gesehen hatte, wie Frau Weide das
Lenkrad losgelassen und schon wie eine Verriickte gekreischt und an ihrer
Perlenkette rumgerissen hatte, bevor sie durch das Fenster gefahren kam.

Frau Weide war auch iiberhaupt nichts passiert, weil sie angeschnallt
gewesen war, aber sie hatte einen Schock. Sie stieg namlich aus dem Auto
aus und ging an die Theke, wo die total erschreckte Frau Gelbecke stand,
und wollte von ihr ein halbes Schwein kaufen, fiir ihre Schwester zu
Weihnachten. Frau Gelbecke sollte es doch bitte ein bisschen nett
verpacken, mit Glitzerpapier und Schleifchen und so, und noch ein paar
Bratwiirstchen dranhdngen, damit die Schwester nicht dachte, es widre wie
bei armen Leuten.

Dann riss ihre Kette und iiberall kullerten Perlen iiber den Boden von der
Metzgerei.

Jedenfalls, wegen des Schocks konnte Frau Weide nicht zur Schule
kommen.

Also kam an diesem Morgen Herr Bartel in die Klasse rein und sagte,
Kiinder, nehmt eure Lesebiicher raus und seid ruhiig. Nachste Stunde
unterriichtet euch Frau Zenker und biis dahiin macht keinen Quatsch.



Kaum war Herr Bartel aus der Klasse draulien, da stand Uli von seinem
Platz auf.

Er rief, hey, Perser, und es wurde ganz still in der Klasse.

Behruz guckte Uli an, der auf ihn zuging wie ein Cowboy im Western,
wenn er in eine Bar geht. Ich dachte, jetzt gibt’s eine Klopperei. Aber Uli
stellte sich vor Behruz hin und sagte, wenn du wirklich so mutig bist, wie
du gesagt hast, und nicht nur ein Gromaul, wie wér’s dann mit einer
kleinen Mutprobe, Minister?

Behruz sagte, kein Problem, Bundeskanzler, was soll’s denn sein?

Da grinste Uli und sagte, Behruz sollte aus einem von den zwei grofSen
Fenstern von unserem Klassenzimmer klettern und tiber das Fenstersims an
der Gebdudewand entlang bis zum nédchsten Fenster laufen.

Alle schnappten nach Luft.

Namlich, erstens lag unsere Klasse im vierten Stock vom Schulgebdude
und bis runter auf den Schulhof waren es mindestens zwo6lf Meter. Zweitens
waren die Fenster so verteilt, dass Behruz um eine Ecke musste, damit er
von dem einen Fenster zum anderen kommen konnte. Drittens lag auf dem
Sims Schnee. Viertens war das Fenstersims nur ganz schmal, gerade mal
zwanzig Zentimeter. Und fiinftens schneite es wie verriickt und es war ganz
schon windig.

Jedenfalls, mir hétte schon erstens gereicht, um nicht aus dem Fenster zu
klettern, und ich glaube, Behruz war auch nicht so richtig begeistert.

Susanne sagte zu Uli, das wére eine prima Idee mit der Kletterei, er
konnte es ja mal vormachen, sie wiirde dann den Fettfleck vom Schulhof
aufwischen, wo Uli aufknallte. Und er und Behruz wéaren Matschos, wenn
sie das machen wiirden, und doofe Angeber und lebensmiide.

Aber Uli beachtete Susanne gar nicht. Er guckte nur Behruz an und
Behruz guckte Uli an und es war immer noch wie im Western.

Und dann sagte Behruz, okay, du Speckwalze, aber wenn ich das schaffe,
dann machst du es nach.

Das mit der Speckwalze fand ich klasse, obwohl Behruz genauso dick
war wie Uli. Und die Idee von Behruz fand ich auch klasse. Uli wurde
namlich ganz blass im Gesicht und ich dachte, er kneift und dass dann



Behruz nicht iiber das Sims laufen miisste und alles wére in Butter und wir
konnten zusammen Sonnenblumenkerne essen.

Aber stattdessen sagte Uli, abgemacht, Koérnerfresser, dann fang mal an.

Und Behruz stand auf und ich hatte ein Gefiihl im Bauch, als ob ein
Schwarm Fische drin rumschwimmen wiirde. Keiner sagte was, als er das
Fenster aufmachte und dann auf einen Stuhl stieg und raus auf das Sims
kletterte.

Und keiner achtete darauf, dass Susanne aus der Klasse schlich, weil ja
alle auf Behruz schauten.

Gott sei Dank waren seine Schuhe nicht rutschig. Behruz machte ein paar
Schritte nach rechts, bis er richtig an der Hauswand klebte, ohne das
Fenster im Riicken. Die ganze Klasse drangelte und driickte sich jetzt
zusammen, weil jeder was sehen wollte. Uli stand ganz vorne und guckte
auf Behruz und biss sich dabei auf die Lippen.

Mittlerweile fand ich die ganze Mutprobe ziemlich bescheuert und ich
hatte Angst, dass Behruz runterfallen kénnte. Dann wire er tot und wir
wiéren schuld, weil keiner ihn aufgehalten hatte, und seine Eltern wéren
sauer, weil er nicht Minister wiirde.

Mir war ganz schlecht.

Behruz war jetzt schon fast an der Ecke angekommen, wo es um die
Hauswand herumging. Er hatte den Riicken und die Arme ganz flach an die
Wand gepresst und machte kleine Schritte zur Seite, wobei er den Schnee
vom Sims schob, weil er die Fiile nicht hochhob. Er guckte geradeaus und
kein einziges Mal nach unten.

Wenn er das getan hétte, hatte er gesehen, dass unten plétzlich Herr
Bartel stand und neben Herrn Bartel Susanne. Schneeflocken wirbelten um
die zwei herum und die Haare von Herrn Bartel flogen in alle Richtungen
um seinen Kopf.

Er rief, Junge, geh sofort von dem Siims runter {in dii Klasse zuriick!
Susanne schrie auch irgendwas, aber man konnte es nicht richtig héren.

Behruz blieb stehen.

Und durch die Schneeflocken, die um ihn herumwehten, konnte ich
sehen, wie er weinte.



Das ist namlich so: Erst ist man mutig, und solange man keine Angst hat,
klappt alles prima. Und dann kriegt man plétzlich doch Angst und es geht
gar nix mehr. Und wenn man dann gerade zwolf Meter {iber der Erde auf
einem Fenstersims steht, ist es ein ganz schoner Scheil$, weil man sich nicht
mehr bewegen kann.

Uli sah auch, dass Behruz weinte und wie unten Herr Bartel wie ein
Verriickter rumsprang und wie Susanne jetzt auch heulte.

Jemand fragte, was machen wir blof§?

Da holte Uli tief Luft und sagte, also, weil er schuld wire an dem Mist,
wiirde er jetzt Behruz zuriickholen. Und schon stand er drauflen auf dem
Fenstersims.

Unten kreischte Herr Bartel wie Oma, wenn sie einen von ihren
Herzinfarkten kriegte. Vielleicht dachte er, der Rest der Klasse wiirde auch
noch rausklettern, jedenfalls rannte er zuriick ins Gebdude.

Susannes Stimme piepste von unten rauf, der Bartel wiirde die Feuerwehr
holen.

Mann, das war bestimmt das Spannendste, was ich jemals erlebt habe,
und ich drgerte mich, dass Dirk und Richard nicht dabei waren. Jetzt kamen
auch noch andere Lehrer nach draulen auf den Schulhof und iiberall
guckten Schiiler aus den Fenstern. Alle kreischten wild durcheinander und
dann flog die Tiir vom Klassenzimmer auf und Herr Holm, unser
Sportlehrer, kam reingerannt.

Er briillte, wir waren ja wohl alle verrtickt geworden oder was, und
rannte an das offene Fenster, wo massenweise Schneeflocken reinflogen.

Da beugte er sich raus und rief Uli und Behruz zu, sie sollten sich blof8
nicht bewegen.

Hétte er nicht zu sagen brauchen.

Uli stand ndmlich mittlerweile neben Behruz und weinte auch. Beide
hielten sich an einer Hand fest und ich konnte sehen, wie Ulis Beine
zitterten.

Da standen sie bestimmt fiinf Minuten, wiahrend Herr Holm auf sie
einredete, sie miissten tapfer sein, gleich kdme Hilfe. Herr Bartel stand
wieder unten auf dem Schulhof und rannte zwischen den anderen Lehrern



hin und her und Susanne rannte hinter Herrn Bartel hin und her und es war
das totale Durcheinander.

Dann horte man das Heulen vom Feuerwehrwagen, das immer lauter
wurde, und dann ging alles wahnsinnig schnell. Der Wagen schlitterte mit
Blaulicht iiber den Schulhof und Feuerwehrméanner sprangen raus. Ein paar
spannten ein riesiges Sprungtuch auf, genau unter Behruz und Uli, und ein
paar andere begannen die Feuerwehrleiter auszufahren.

Ich dachte, Gott sei Dank, weil ich schon Angst gekriegt hatte, dass
Behruz und Uli auf dem Sims festfrieren und dann zuschneien wiirden, weil
es so kalt drauen war. Ich schaute zu den beiden riiber, wie sie sich immer
noch an der Hand hielten und zitterten.

Und plétzlich horten beide auf zu zittern. Behruz guckte runter auf das
Sprungtuch. Uli guckte auch runter auf das Sprungtuch. Und ich sah genau,
wie die beiden sich plétzlich angrinsten.

Ich glaube, ich habe geschrien, so wie alle anderen auch, als Behruz und
Uli die Augen zukniffen und vom Fenstersims hinunter in die wirbelnden
Schneeflocken sprangen.

Am néchsten Tag kamen Behruz und Uli nicht zur Schule, weil sie beide
Schnupfen hatten. Aber ihre Eltern mussten zu Herrn Bartel gehen und sich
anhoren, was fiir verriickte Séhne sie hatten. In der vierten Stunde kam Herr
Bartel dann in unsere Klasse und er war mordsmafSig sauer. Frau Weide war
auch wieder da, und als Herr Bartel rumschimpfte, wusste sie nicht, wohin
mit ihren Handen, weil ja ihre Perlenkette in der Metzgerei draufgegangen
war und sie noch keine Zeit gehabt hatte, eine neue zu kaufen.

Herr Bartel sagte, schone Miitschiiler waren wiir, dii so einen Blédsiinn
miitmachten. Er sagte, tich biin doch niicht Diirektor geworden, um
iirgendwann wegen iirgendwelcher kleinen Udiioten in der Urrenanstalt zu
landen. Und er sagte, manchmal iist es viil mutiiger, Nein zu sagen anstatt
beweisen zu miissen, wii toll man iist, indem man an Hausern rumklettert
und {in Sprungtiicher hiipft.

Ich fand schon, dass Herr Bartel Recht hatte.

Aber trotzdem fand ich es auch total mutig, in das Sprungtuch zu hiipfen,
und das sagte ich Behruz, als ich ihn nachmittags zusammen mit Susanne



besuchte.

Wir waren gerade fiinf Minuten da und salSen bei Behruz am Bett, wo er
unter mindestens zehn Decken lag, als es an der Haustiir klingelte.

DrauBlen stand Uli und fragte, ob er reinkommen diirfte. Er hatte einen
dicken Schal um den Hals und sah verheult aus, weil er Krach mit seinen
Eltern gehabt hatte. In der einen Hand hielt er einen Beutel mit
Sonnenblumenkernen, in der anderen eine Tiite mit Feigenfriichten.

Die haben wir alle aufgegessen und dabei persischen Tee getrunken und
viel gelacht, als Behruz und Uli abwechselnd erzéhlten, wie es sich anfiihlt,
wenn man durch die Luft fliegt, mit Schnee drum rum und allem und sich
dabei vor Angst fast in die Hose pinkelt. Und ich fand es mal wieder
typisch, wie sich zwei Kinder erst nicht leiden kdnnen, und auf einmal sind
sie dicke Freunde.

Ziemlich dicke Freunde.



Schweine, Leitern, Mischmaschinen

Im folgenden Sommer starb eine Tante von Papi und vererbte ihm ein Haus
in der Stadt. Das Haus hatte schon lange leer gestanden, weil diese Tante
ganz woanders gewohnt hatte.

Papi erzdhlte, er hitte diese Tante nicht leiden kénnen und sie ihn auch
nicht, deswegen hatte er sie auch nie besucht. Das Haus hatte sie ihm
bestimmt nur deshalb vermacht, weil sie alle anderen Mitglieder aus Papis
Familie noch weniger leiden konnte.

Jedenfalls, Papi und Mami hatten sich entschlossen, das Haus zu
renovieren und umzuziehen, und an einem Wochenende im Juni stiegen wir
alle ins Auto und fuhren zur Besichtigung von Papis Erbe.

Unser neues Haus stand fast am Ende der Stralle und es war das
héasslichste Haus, das ich je gesehen hatte. Ich erkannte es aber gleich
wieder, weil ich zwei Wochen vorher zusammen mit Dirk fast alle Scheiben
mit der Flitsche eingeballert hatte. Ich fand das nicht schlimm, weil, es war
sowieso total im Eimer, eine richtige Bruchbude. Uberall brickelte der Putz
ab und es lagen auch lauter Ziegel rum, die vom Dach gefallen waren.

Papi grinste und war sehr stolz. Er sagte, so, das ist also unser neues
Zuhause und wie wir es fanden. Ich fand es bescheuert, aber ich sagte
nichts.

Dann gingen wir alle rein und standen im Flur rum und Mami sagte, es
sdhe hier aus wie bei Hempels unterm Sofa.

Ich kannte diese Hempels nicht, aber ich dachte, die sind bestimmt so
richtige Schlampen! Drinnen war ndmlich alles kaputt und dreckig. Uberall
hingen Tapetenfetzen und Spinnweben von den Wénden runter. Es roch
auch ganz vermodert, so dhnlich wie in Tobis Stall, als er griine Knete
gefressen und davon Durchfall gekriegt hatte.

Im Erdgeschoss gab es aulSer dem Flur drei Zimmer und eine Kiiche und
ein Bad. Uberall lag Geriimpel rum. Am liebsten hitten Dirk und ich gleich
alles durchsucht, aber wir durften nicht.



Ich fand es komisch, dass Papi die ganze Zeit grinste, aber er hatte wohl
auch keine Angst, dass ihm die Decke auf den Kopf fallen kénnte, so wie
ich.

Dirk fand alles toll. Er sagte, die ganzen Spinnweben und der Staub und
das Geknarre vom Fullboden wéren wie im Schloss von Dornréschen nach
seinem hundertjdhrigen Schlaf.

Mami meinte, er hétte vollig Recht, weil die letzten hundert Jahre
garantiert keiner hier geputzt hatte.

Nach oben ging es iiber total morsche Treppenstufen. Auf denen konnte
man rumwippen, so bogen die sich durch. Papi ging vor, dann Mami mit
Bjorn auf dem Arm und dann Dirk.

Ich blieb erst noch stehen, weil ich warten wollte, ob vielleicht das
Treppenhaus einstiirzte. Dann wdre ich ein Waisenkind gewesen, ohne alles,
nur mit dem bléden Haus, und wahrscheinlich wére ich verhungert. Oder
Onkel Alfred hétte mich adoptiert. Oder Tante Gertrud. Oder womdoglich
Tante Marianne. Auf jeden Fall ware ich lieber verhungert.

Aber nichts passierte, als alle die Treppen hochstapften, also ging ich
hinterher.

Oben war noch mehr Schmutz und Gertimpel als im unteren Stockwerk,
aber Papi grinste immer noch.

Mami sagte, das Haus wire eine einzige Miilltonne, man sollte es besser
abreiflen und ein neues bauen.

Sie hatte Bjorn auf den Boden gesetzt und er brauchte keine zehn
Sekunden, um sich mit Dreck einzuschmieren.

Mami nahm ihn schnell wieder auf den Arm und sagte zu Papi, na
hervorragend, jetzt hitte das Kind mehr Krankheitserreger abgekriegt als
Europa wahrend der Pest! Ich glaube, es ging ihr auf die Nerven, dass Papi
dauernd grinste.

Es gab vier Zimmer und Papi sagte, also, die eine Wand wird
durchgebrochen, dann haben wir ein grolles Wohnzimmer, und die anderen
beiden Zimmer sind fiir Dirk und Andreas.

Er lief hin und her und tat so, als wiirde er mit seinen Armen alles
abmessen. An der Wand, die durchgebrochen werden sollte, klopfte er



gegen den Putz. Ganz schon stabil, sagte er, das wird ein harter Brocken
Arbeit.

Er klopfte noch mal gegen die Wand und es bréckelte und Papi grinste
nicht mehr, sondern guckte sehr nachdenklich. Als er zum dritten Mal auf
die Wand schlug, haute er ein riesiges Loch rein, so grol§ wie eine Haustiir.
Es krachte und jede Menge Steine fielen auf den Boden.

Ich dachte, jetzt stiirzt doch alles zusammen, und wiinschte mir, ich wére
unten geblieben. Es gab aber nur eine dicke Staubwolke.

Papi meinte, alles halb so wild, und lachte.

Mami kniff die Lippen ganz komisch zusammen.

Wir gingen wieder nach unten. Dirk stief8 einen Tarzanschrei aus und
sprang die letzten Stufen runter in den Flur. Das hétte er besser gelassen. Es
knirschte kurz und schon brach er in den Fullboden ein, mit beiden Fiillen
gleichzeitig. Es war nicht tief und Dirk steckte auch nicht fest, aber er
heulte trotzdem.

Mami meinte, das Haus wire eine verdammte Todesfalle! Papi wollte
bloB ihre Lebensversicherung kassieren und er sollte sich nur nicht
einbilden, es wire einfach, drei S6hne ohne Mutter aufzuziehen.

Aber Papi sagte, einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul, und
ich dachte, klasse, wir kriegen auch noch ein Pferd!

Mami hat mir spater erklart, das ware ein Sprichwort. Der Gaul ware das
Haus, und weil es umsonst wire, diirften wir nicht motzen. Das wére, wie
wenn man ein Pferd ohne Zdhne geschenkt kriegte, da diirfte man auch
nicht motzen. Ich wusste, wie Oma ohne Zahne aussah, und das Pferd tat
mir sehr leid.

In den Keller konnten wir nicht von oben, weil der Nachbar, der das Haus
verwaltet hatte, Herr Grau, der hielt darin Schweine.

Mami sagte, es kommt absolut nicht in Frage, dass jemand die Kellertiir
im Flur aufmacht. Schlimm genug, dass es hier schon aussieht wie im
Schweinestall, da muss es nicht auch noch so stinken!

Also gingen wir durch den Garten, da gab es noch eine Aufentiir und
durch die ging es in den Keller.



Der erste Raum war sehr gro8 und das meiste davon war der
Schweinestall, mit rundrum Gittern. Es waren fiinf Schweine drin, alle rosa
und noch ziemlich klein und mit Ringelschwanz und allem Drum und Dran.

Mami und Papi guckten sich iiberall um. Papi sagte, schténe Schweinerei,
haha, der ganze Kellerboden miisste neu betoniert werden, wenn die
Schweine erst mal draulSen wéren.

Dann ging er mit Mami in den ndchsten Raum.

Dirk und ich, wir guckten uns die Schweine an. Dirk riimpfte die Nase.
Sie stanken wirklich heftig und waren auch ganz schoén dreckig, aber ich
fand es okay und Bjérn auch.

Die Schweine waren echt klasse, aber ziemlich dumm, glaube ich. Als
ich ndmlich Bjorn tiber die Gitterstdbe hob und auf eins draufsetzte, damit
er reiten konnte, rasten sie total aufgeregt hin und her. Bjérn fiel von dem
Schwein runter mitten in den Dreck, weil er sich nicht an dessen Ohren
festgehalten hatte. Das Schwein rannte zu seinen Kumpels, die alle
zusammengequetscht in einer Ecke standen.

Bjorn krabbelte zu ihnen, von einem Schweinehaufen zum ndchsten, und
da dachten sie wohl, er wére einer von ihnen. Eines wurde richtig mutig. Es
ging zu Bjorn und schniiffelte an ihm rum.

Bjorn sagte Ata Ata und steckte ihm einen Finger in den Riissel.

Ruck, zuck war wieder der Teufel los, weil das Schwein losquietschte
und zurtick zu den anderen rannte. Die quiekten dann auch, und da kamen
Mami und Papi zurtick und sahen Bjérn in dem Schweinedreck und schrien,
und Dirk und ich schrien auch, und Bjorn fing an zu heulen, und es war ein
Hollenlarm.

Papi sprang iiber das Gitter, wie in einem Krimi, aber er landete genau in
einem Haufen Mist, rutschte aus und fiel in den Dreck. Die Schweine
stiirmten alle quiekend aus der Ecke raus und wild durcheinander.

Ich dachte, super, jetzt gibt es eine Schlammschlacht! Aber Papi rappelte
sich auf und packte Bjorn unter einen Arm und war ganz schnell wieder
draufSen.

Mami schrie die Schweine an, sie wiirde aus jedem personlich lauter
kleine Wiirste machen und aus dem bléden Nachbarn gleich dazu.



Dann umarmte sie Bjorn und Papi, und Dirk und ich waren die Einzigen,
an denen kein Schweinemist klebte.

Ein paar Wochen spéter sah alles schon ganz anders aus.

Das ganze Geriimpel war weggerdumt. Im oberen Stockwerk hatten wir
alles aus den Fenstern raus in den Garten geschmissen. Das wurde dann auf
einen Anhdnger geschippt und zur Miillkippe gefahren. Wir hatten auch
neue Fullboden verlegt und neue Kabel, weil es zu wenig Strom gab. Es
waren neue Fenster eingebaut und Heizungen und im Bad war auch alles
neu.

Nur einziehen konnten wir noch nicht, weil erst tapeziert werden musste.
Der Keller war auch noch nicht fertig, weil die Schweine immer noch drin
wohnten. Herr Grau hatte aber endlich eine Unterkunft fiir sie gefunden und
sie sollten jetzt auf einen Bauernhof gebracht werden.

Dirk und ich wollten eins behalten, um Bjérn das Reiten beizubringen,
und aullerdem koénnte es mit Tobi spielen.

Aber Mami sagte, von den dummen Schweinen bleibt keins im Haus!
Das ware zu geféhrlich fiir Bjoérn und Tobi, weil sie beide total platt gewalzt
werden konnten. Sowieso hitte sie keine Lust, den Rest ihres Lebens in
einem Haus zu wohnen, das nach Schwein stinkt, und aulSerdem brauchten
wir den Keller selber.

Es war klasse, als die Schweine abgeholt wurden.

Der fette Herr Grau kam mit einem grollen Anhdnger. Der passte leider
nicht in den Garten.

Papi sagte, na gut, dann miissten wir die Viecher eben bis an die StralSe
treiben und dort in den Hanger verfrachten.

Ich fand die Idee von Anfang an ziemlich bléd, aber auf Kinder hort ja
keiner. Weil, wenn ein Schwein einen Anhénger sieht, denkt es doch sofort,
dass es jetzt abgeht zum Metzger. Da ist es doch nicht so bescheuert und
klettert da freiwillig rein!

Papi und Herr Grau machten von Anfang an wirklich alles falsch.
Erwachsene sind eben manchmal einfach zu doof. Statt ndmlich jedes
Schwein einzeln aus dem Keller zu holen, brachten sie alle auf einmal raus.

Dirk und ich guckten zu.



Die Schweine verliefen hintereinander den Keller. Sie waren aufgeregt,
weil sie ja noch nie draulen gewesen waren, und bestimmt hatten sie auch
Angst. Auf jeden Fall waren sie noch gar nicht richtig auf der StralSe, da
grunzten sie wie verriickt und liefen in alle Richtungen auseinander.

Eines war noch doofer als Papi und Herr Grau, es rannte namlich gleich
in den Anhédnger. Zwei andere liefen zurtiick in den Garten und ich driickte
einfach die Gartentiir zu.

Aber die beiden letzten galoppierten die Stralle runter. Eins von den
beiden war das Schwein, dem Bjoérn den Finger in den Riissel gesteckt
hatte. Wir hatten es Ata Ata getauft. Das andere hiel§ Gertrud, weil es
genauso fett war wie Mamis Schwester.

Ata Ata und Gertrud waren unheimlich schnell, weil sie ja dachten, es
geht um die Wurst.

Papi verfolgte Ata Ata und Herr Grau verfolgte Gertrud, und Dirk und
ich verfolgten Papi und Herrn Grau.

Herr Grau war zwar noch dicker als Gertrud, aber auch viel schneller.
Sein Kopf war knallrot und er keuchte nach Luft und sah aus wie eine
Dampfwalze. SchliefSlich hatte er die fette Gertrud eingeholt. Er schmiss
sich mit einem Hechtsprung auf sie drauf. Es gab einen kurzen Ringkampf
und Herr Grau und Gertrud quiekten um die Wette und waélzten sich auf der
Stralle rum.

Dirk und ich feuerten Gertrud an, aber leider war Herr Grau starker. Er
schleppte die arme besiegte Gertrud zum Anhédnger und schrie uns beide an,
wir wiéren Verrdter und verdammte Schweinefreunde.

Ata Ata war in der Zwischenzeit zu Rieders abgebogen, die auf der
anderen StralSenseite wohnten. Die hatten statt eines Zauns lauter
Blumenbeete und hinten im Garten einen Hiihnerstall.

Ata Ata zertrampelte ein Rosenbeet, dann fetzte sie {iber den Rasen und
unter der Wéscheleine von Frau Rieder durch. Da hingen weille Bettlaken
dran, bis auf den Boden runter. Ata Ata wollte durchstiirmen, aber sie blieb
mit dem Riissel in einem von den Laken hdngen und riss es von der Leine.
Es wickelte sich um sie drum und Ata Ata konnte nichts mehr sehen und



musste stehen bleiben. Nur noch ihr Ringelschwanz guckte hinten aus dem
Laken.

Papi schlich sich gerade an sie ran, als Dirk und ich um die Ecke kamen,
und er hétte sie prima packen kdonnen, wenn nicht Frau Rieder plotzlich aus
dem Haus gekommen ware.

Sie kreischte herum, was denn da los wire.

Ata Ata erschreckte sich, schiittelte ihren Kopf und das Laken
verrutschte. Jetzt guckte ihr Riissel raus und ein Ohr und ein Auge, und sie
sah aus wie Superman mit ihrem Umhang. Sie erspdhte Frau Rieder und
Papi und Dirk und mich und rannte wieder los, Richtung Hiihnerstall. Sie
bremste aber nicht rechtzeitig und donnerte durch den diinnen
Maschendraht mitten rein. Und da setzte sie sich einfach hin und gab auf.

Die Hiihner waren aufler Rand und Band und flogen herum und
gackerten und ein paar fliichteten durch das Loch im Draht. Eine Menge
Federn flogen durch die Gegend.

Ata Ata sah in ihrem Bettlaken aus wie ein kleiner Eisberg voll mit
Pinguindreck, auf den es runterschneite, und grunzte ziemlich ungliicklich.
Papi kletterte in den Stall und konnte sie einfach unter den Arm nehmen.

Als er wieder rauskam, briillte Frau Rieder ihn an, er sollte gefalligst
sofort das dreckige Schwein aus ihrem Laken auspacken. Auflerdem
verlangte sie Schadenersatz fiir das Rosenbeet und den Hiihnerstall und den
Verlust, weil die Hithner wegen des Schocks bestimmt eine Woche lang
keine Eier legen kénnten.

Papi briillte zuriick, Frau Rieder solle sich ihr Laken an den Hut stecken
und den Hiihnerstall auch und ihre bléden Eier selber legen, und dann
gingen wir alle zuriick nach Hause, wahrend Frau Rieder versuchte ihre
doofen Hiihner einzufangen.

Dirk und ich, wir waren ziemlich traurig, als Ata Ata und ihre Kumpels
alle im Anhédnger waren und Herr Grau mit ihnen davonfuhr. Aber Mami
sagte, sie wdre froh, dass die dummen Viecher endlich verschwanden. Sie
war sauer, weil die zwei Schweine, die im Garten geblieben waren, ihren
frisch gesdten Rasen zertrampelt hatten.

Der Schweinestall wurde also abgerissen.



Jetzt musste nur noch neuer Boden in den Keller rein und dafiir hatte
Papi eine Betonmischmaschine besorgt und Onkel Alfred. Onkel Alfred war
ndmlich ein super Betonmacher, nur sonst war er ziemlich doof. Er hatte
mal gesagt, Meerschweinchen waren sein Leibgericht und er kénnte Tobi
mit einem Haps runterschlucken, und seitdem konnte ich ihn nicht leiden.

Aber Dirk und ich durften ihm helfen, das war klasse. Bjorn spielte in der
Zeit im Sand mit Schippe und Férmchen.

Um Beton zu mischen, braucht man namlich Sand und auferdem Zement
und Wasser. Man schmeif3t sieben Schippen Sand und vier Schippen
Zement in die Mischmaschine und kippt noch zwei Eimer Wasser dazu.
Man darf nicht mehr oder weniger nehmen, sonst klappt es nicht. Die
Maschine dreht alles durcheinander und ruck, zuck ist der Beton fertig.

Unser fertiger Beton kam in eine Schubkarre. Er wurde von Onkel Alfred
in den Keller gefahren und ausgeschiittet und richtig verteilt, wahrend Dirk
und ich eine neue Ladung machten. Als der ganze Keller voller Beton war,
ging ich rauf zu Papi.

Der tapezierte gerade zusammen mit Oma unser neues Wohnzimmer.

Oma hatte die letzten Wochen viel geholfen. Sie fand es klasse und sagte,
es wdre wie nach dem Krieg, als sie Triimmerfrau gewesen war. Die
Triimmerfrauen hatten monatelang den Schutt weggerdumt, als alles von
den Bomben zerballert war.

Oma hatte gesagt, unser Haus sdhe auch so aus wie nach dem Krieg, und
Papi war deswegen auf sie sauer.

Darum freute er sich auch, dass Oma so viel Angst auf der Leiter hatte.
Da musste sie ndmlich rauf, um die Tapeten oben festzuhalten, wahrend
Papi sie unten mit einer Biirste an der Wand feststrich. Von alleine kam
Oma die Leiter nicht mehr runter. Papi musste ihr helfen, weil sie so dick
war und immer dachte, eine falsche Bewegung und sie féllt um.

Papi wackelte dann extra an der Leiter und sagte, genau, sie wiirde den
Fullboden durchschlagen, ins Schlafzimmer im Erdgeschoss knallen, von da
aus weiter in den Keller und dann wiirde wahrscheinlich das ganze Haus
iber ihr zusammenstiirzen.



Oma sagte, vorher wiirde sie aber auf Papi fallen und dann wiirde er
endlich fiir immer seinen frechen Mund halten.

Papi fand es prima, dass wir schon mit dem Betonmischen fertig waren.
Er sagte, wir konnten jetzt Pause machen und er und Oma wéren auch bald
fertig, und wenn Oma nicht auf ihn drauffallen wiirde, konnten wir bald zu
Abend essen. Das war der Moment, in dem wir Mami schreien horten.

Waihrend wir ndmlich drauflen Beton gemischt hatten und Papi und Oma
sich stritten, hatte Mami auf dem Dachboden rumgewiihlt. Da hatten wir
schon Kisten aus dem alten Haus raufgeschleppt, die verstaut werden
mussten.

Das war schwierig gewesen, weil nur eine Klapptreppe nach oben fiihrte.
Der Dachboden war auch nicht besonders hoch, man konnte sich iiberall
den Kopf stoen, wenn man nicht aufpasste.

Mami hatte eine Lampe mitgenommen, weil es ziemlich dunkel oben
war, es gab ndmlich nur eine kleine Dachluke. Und beim Aufrdumen war
sie auf die Idee gekommen, sie konnte ja mal rausgucken und sich die
Gegend ansehen. Also hatte sie sich durch die Luke gequetscht und erst war
auch alles prima. Mami konnte das Haus von Herrn Grau sehen und den
Hiihnerstall von Frau Rieder, der mittlerweile repariert war. Und sie sah
noch andere Nachbarhduser und ein Stiick vom Wald und von der Stadt.
Und dann wollte sie wieder rein und es ging nicht.

Sie steckte in der Dachluke fest.

Erst hatte sie ein bisschen rumgezappelt, aber es half nichts. Deshalb fing
sie an zu schreien.

Papi und ich stiirmten sofort die Klapptreppe hoch. Unten hatte Onkel
Alfred Mami schreien gehort und er kam mit Dirk die Treppe
hochgebrettert. Oma konnte nicht hinterher, weil sie auf der Leiter stand
und immer noch die Tapete festhielt.

Wir quetschten uns alle auf dem Dachboden zusammen. Papi zog an
Mamis Beinen, die aus der Dachluke rausguckten, und er schnauzte Onkel
Alfred an, er sollte gefdlligst helfen.

Aber Onkel Alfred hatte sich den Kopf angeknallt und war sauer und
Mami rief von drauflen, Papi sollte bloB nicht Onkel Alfred an ihre Beine



lassen, und da wurde er noch viel mehr sauer und rief, das ist wohl jetzt der
Dank fiirs Betonmischen!

Mami sagte, er solle die Klappe halten, sie hitte andere Probleme, zum
Beispiel dass ihr dicker Busen nicht durch die Dachluke passte.

Onkel Alfred rief zuriick, ihr bléder Busen wire ihm genauso egal wie
ihre Beine, er wiisste sowieso, dass Mami ihn noch nie leiden konnte, und
Papi fragte, ob es nicht noch ein bisschen lauter ginge, damit alle Nachbarn
was davon haben, und plétzlich fiel Mami runter.

Sie plumpste genau auf Papi drauf. Papi schnappte nach Luft und
keuchte, da hatte auch Oma auf ihn fallen konnen, die ware auch nicht
schwerer als Mami. Und Mami wurde richtig wiitend und sagte, sie hitte
die Nase voll und ihr Busen tdte weh und sie wollte nach Hause.

Dann guckte sie uns alle an und fragte, wo Bjorn wire.

Und dann guckten wir uns alle an und dann rannten wir die Treppen
wieder runter und raus in den Garten zum Sandhaufen. Da hatten Onkel
Alfred und Dirk ndmlich Bj6rn sitzenlassen.

Aber Bjorn war nicht mehr da, nur noch seine kleine Schippe.

Mami fing an zu heulen und schrie Onkel Alfred an, er wire ein Idiot und
hatte ihren Sohn auf dem Gewissen, und Onkel Alfred war eingeschnappt.
Wir riefen alle nach Bjorn, aber es kam keine Antwort.

Ich iiberlegte, was ich gemacht hétte, wenn ich Bjorn wére, und guckte
im Keller nach. Und da war er auch. Er war durch den ganzen Beton
gekrabbelt und hatte total gute Abdriicke reingemacht. Dann hatte er sich in
eine Ecke gesetzt und versucht Formchen mit dem Beton zu backen und da
sal$ er wohl schon ganz schon lange. Der Beton war ndmlich hart geworden
und Bjorn war am Hintern eingemauert. Er hatte aber gute Laune und lachte
und man konnte seine kleinen neuen Zahnchen sehen.

Papi wollte einen Presslufthammer holen, aber Onkel Alfred sagte, er
sollte es mal blof8 nicht iibertreiben. Die beiden holten zwei Himmer und
fingen an den Beton aufzuklopfen.

Mami heulte immer noch und sagte, Bjérn hat jetzt garantiert eine
Blasenentziindung von dem kalten Beton und wahrscheinlich pinkelt er fiir



den Rest seines Lebens nachts ins Bett und an allem ist Onkel Alfred
schuld.

Die Befreiung ging ziemlich schnell und Bjorn sah witzig aus, weil an
seinem Hintern und seinen Beinen lauter graue Brockchen klebten.

Mami sagte, sie wollte jetzt sofort nach Hause, das Kind brauchte ein
warmes Bad.

Es wurde auch schon dunkel und wir hatten alle Hunger. Also
marschierten wir aus dem Keller, setzten uns ins Auto und fuhren heim. Da
sah es richtig nach Umzug aus, weil viele Sachen schon verpackt waren. Es
war fast wie Urlaub auf dem Campingplatz. Mami badete Bjérn und fiitterte
ihn und legte ihn ins Bett und dann kochte sie heille Suppe.

Und dann fragte sie, wo ist eigentlich Oma?

Papi wurde ganz blass im Gesicht.

Wir hatten Oma auf der Leiter vergessen.



Es grunt so grun

Zwei Wochen spater, an einem Tag mit so richtig tollem Wetter, da war der
Umzug.

Papi wurstelte schon seit friihmorgens in dem neuen Haus an der
Wasserleitung im Bad rum, da war irgendwas nicht in Ordnung. Oma war
auch dort, um zu putzen. Mami und Bjérn und Dirk und ich, wir warteten
im alten Haus auf den Umzugswagen mit den beiden Mébelpackern.

Die kamen dann auch bald mit ihrem Laster den Weg runtergefahren. Ein
grofSer Diinner sal8 drin und ein kleiner Dicker neben ihm am Steuer, der
hatte das ganze Gesicht voll mit Bartstoppeln und eine Miitze auf.

Die beiden stiegen aus und der Diinne schiittelte Mami die Hand und
sagte, Tach, Frau, ich bin also der Detlef und dat in den Wagen, dat is
meinen Kumpel Ernie und nu zeigense ma dat Zeuch, wo Se umgezogen
haben wollen.

Detlef und Ernie holten hinten aus dem Laster Tragegurte und Decken
raus. Dirk und ich, wir schauten ihnen dabei zu.

Ernie sagte zu Dirk, na du klein Détzken, willste auch ma Mdébelpacker
werden, wenn du grol$ bist, oder wat?

Dirk guckte Ernie an und sagte, wenn dat bedeuten tut, dat ich dann so
aussehe und so komisch rede wie du, dann lieber nich, wa.

Mami sagte, Dirk! Aber Ernie und Detlef lachten sich halb schlapp und
dann ging’s an die Arbeit.

Mittags waren wir fertig. Alles war im Mobelwagen verstaut und Ernie
und Detlef stiegen ein und fuhren los. Mami schloss die Haustiir ab und ich
hatte ein komisches Gefiihl im Bauch, weil ich wusste, dass wir nie wieder
hierher zuriickkommen wiirden. Mami fand es wohl auch komisch und ich
glaube, sie weinte ein bisschen, als wir in unser Auto einstiegen und hinter
dem Mobelwagen herfuhren.

Dirk und ich, wir drehten uns um und guckten, wie das Haus hinter der
Kurve verschwand. Fast hitte ich auch geweint. Keiner sagte was, sogar



Bjorn war ganz still in seinem Babysitz. Nur Tobi quiekste und rannte in
seinem Kéfig hin und her, den ich auf meinen Schol§ gestellt hatte.

Als wir dann vor dem neuen Haus ankamen, wurde Mami gleich von
Frau Pankel angequatscht.

Frau Pankel war eine Witwe und wohnte direkt neben uns. Sie war so alt
wie Oma, aber total verkalkt. Weil, den ganzen Tag wiihlte sie in ihren
Blumen- und Gemiisebeeten rum und dabei redete sie wirres Zeug und sang
komische Lieder, zum Beispiel: Auch ich war ein Jiingling mit lockigem
Haar.

Also echt verkalkt.

Jetzt stand Frau Pankel am Zaun, mit einem bunten Tuch um den Kopf,
und sie hatte rosa Plastikhandschuhe und griine Gummistiefel an. In der
einen Hand hielt sie eine kleine Gartenhacke.

Sie sagte zu Mami, von ihrem Tomatenbeet aus kénnte sie in das grofSe
Fenster von unserem Treppenhaus reinschauen und wie hiibsch wir es
hatten mit der neuen Tapete. Ob es die Tapete auch mit Gemiisemuster gab,
fragte sie, und ob Mami ein paar Tomaten wolle?

Oma sagte immer, dass Mami total gut mit Bekloppten umgehen konnte,
weil sie ja sonst Papi nicht geheiratet hdtte. Auf jeden Fall sagte Mami zu
Frau Pankel, das wére sehr nett von ihr mit den Tomaten, aber wir wiirden
sie natiirlich essen und nicht an die Tapete kleben. Worauf Frau Pankel
sagte, natiirlich, natiirlich, erst im Friihjahr, dann wiirden sie besser halten
an der Tapete, die Tomaten.

Total verkalkt.

Ich ging rein und in das kleine Badezimmer, zu Papi, und sagte, dass der
Mobelwagen angekommen wire.

Papi brummelte, er hitte keine Zeit, aber Oma konnte ja helfen. Er lag
halb auf dem Boden unter dem Waschbecken und fummelte an einem Rohr
mit einem kleinen Raddchen dran herum, das aus der Wand rausguckte. Oma
stand mit einem Putzlappen in der einen und einem Hammer in der anderen
Hand daneben und guckte zu.

Papi sah total genervt aus. Er hatte ganz 6lige schwarze Hande, und
wdhrend er mit einer groffen Zange das Rohr bearbeitete, fluchte er vor sich



hin, es wdre ein blédes verrostetes Ding und eines Tages wiirde dieses Rohr
einfach platzen.

Oma wischte mit dem Putzlappen {iber das Waschbecken und fing an zu
erzdhlen, wie sie damals nach dem Krieg das Wasser zum Kochen und
Waschen mit Eimern aus einem Brunnen holen musste, nicht wahr, der hitte
zweihundert Meter hinter dem Haus gestanden und wie doch heute alles so
einfach wére mit dem Leitungswasser.

Papi grunzte, dass Oma jetzt mit dem Hammer gegen die Zange schlagen
soll.

Oma kloppte ihm mit dem Hammer kraftig auf einen Daumen.

Papi schrie auf und knallte mit dem Kopf unter das Waschbecken.

Die Zange fiel ihm runter und Oma sagte, damals, nach dem Krieg, da
war das ja auch schwierig mit dem Werkzeug, man hatte ja alles mit den
bloSen Hianden machen miissen, nicht wahr, und dass Papi ein bisschen
aufpassen sollte mit dem neuen Waschbecken, damit er mit seinem
Holzkopf nicht gleich ein Loch reinhaute in das teure Stiick.

Papi guckte unter dem Waschbecken hoch zu Oma und sagte, wenn sie
nicht gleich mitsamt ihrem stinkenden Putzlumpen aus dem Bad
verschwunden wire, dann wiirde er ihr das Ding mit seinen bloBen Handen
links und rechts um die Ohren schlagen, nicht wahr.

Oma schnappte nach Luft, lie den Hammer fallen und marschierte
beleidigt aus dem Badezimmer.

Du meine Giite, schimpfte Papi, die Frau treibt mich noch glatt in den
Wahnsinn mit ihrem Geschwitz und dass er sich wiinschte, er hitte Oma
vorletzte Woche auf der Leiter verhungern lassen. Dann schraubte er weiter
an dem Rohr herum.

Im Flur wartete Mami mit Bjorn auf dem Arm auf die beiden
Mobelpacker, um ihnen zu zeigen, wo sie die einzelnen Mdobel hintragen
sollten. Ich folgte Oma nach drauSen, um Dirk beim Tragen der kleineren
Kartons zu helfen.

Im Garten kamen uns schon Detlef und Ernie entgegen. Sie schleppten
die Wohnzimmerkommode mit dem grofen Oberteil, das man nicht
abmachen konnte, weil es festgeklebt war.



Dat is dat problematischste Teil von allen, keuchte Ernie, dat is ndmlich
eigentlich wat zu groR.

Frau Pankel stand immer noch am Zaun und sah Dirk dabei zu, wie er
Kartons aus dem Laster holte und nebeneinander auf den Biirgersteig
stellte.

Sie rief Oma zu, da hdtte sie aber liebe und fleifige Enkelkinder, und
Oma sagte, ja, nicht wahr, sie wéren ganz wie ihre Mutter. Weil, wenn wir
so waren wie unser unverschamter Vater, dann wiirden wir schon seit Jahren
in einer Besserungsanstalt sitzen und jeden Tag dreimal Priigel beziehen.

Dann kletterte Oma in den Mébelwagen und Frau Pankel nickte und
sagte, jaja, diese Jugend, und dass sie jetzt fiir Mami die Tomaten pfliicken
wiirde. Sie fing an zu singen, Im Friihtau zu Berge wir ziehn, fallera. Dirk
guckte zu ihr riiber, wie sie durch ihre Tomatenbiische kroch und nur ihr
Hintern rausguckte, fallera. Er schiittelte den Kopf und verdrehte die
Augen.

Dirk findet Tomaten genauso total eklig wie ich.

Wir trugen Kartons hinter Ernie und Detlef her bis in den Flur, wo die
beiden gerade dabei waren, die Kommode die Treppen hinauf ins
Wohnzimmer zu tragen.

Ernie schwitzte schon und sagte gerade zu Detlef, meine Giite nee, wenn
man doch dieses Oberdingens abmachen koénnte, aber dat klebt ja nu man
fest!

Sie wuchteten die Kommode den ersten Treppenabsatz rauf bis unter das
grolRe Fenster, wo eine Kurve war und der zweite Absatz anfing. Da war es
dann schwierig, die Treppe wurde ndmlich am zweiten Absatz nach oben
hin ein bisschen schmaler, weil das Treppenhaus so schief war, und da
passte die Kommode nicht richtig durch.

Mami hatte Bjorn unten im Flur abgesetzt, wo er mit seiner Quietsche-
Ente auf dem Fullboden sal$, und sie, Dirk und ich, wir stellten die Kartons
ab und guckten zu, wie Detlef von oben an der Kommode zog und Ernie
von unten driickte, bis es nicht mehr weiterging.

Ernie hatte vor Anstrengung schon einen knallroten Kopf. Er schob seine
Miitze in den Nacken, guckte an der Seite von der Kommode iiber das



Treppengeldnder vorbei zu Detlef rauf und sagte, dat hat so keinen Zweck,
Detlef! Ich stell misch jetzt zwischen die Riickwand von dat Mébelteil und
dat Gelander, dann kannste seitlich wat schieben, verstanden?

Das sah klasse aus, wie Ernie seinen fetten Bauch einzog und sich in eine
Liicke quetschte, durch die hochstens Bjorn gepasst hitte. Ich musste
kichern. Dirk und Mami verzogen auch das Gesicht, weil der Hintern von
Ernie durch die Stangen vom Treppengeldnder durchquoll.

Ernie keuchte zweimal kurz, driickte die Kommode ein Stiick nach oben
und dann sagte er, dat war’s dann wohl, wat fiir einen Scheils, jetzt tu ich
hier feststecken, ich glaub dat einfach nich!

Detlef sagte, ich glaub dat auch nich, wie ein erwachsenen Mensch so
wat von doof sein kann, am liebsten wiird ich dich stecken lassen, Alter!

Und dann fing er an von oben gegen die Kommode zu driicken, anstatt
weiter zu ziehen.

Mami fragte, ob sie nicht die Treppe runterrutschen wiirde, die
Kommode, wenn Ernie seinen Bauch freikriegte. Detlef sagte, Frau,
wollense hier einen erfahrenen Mdobelpacker sein Beruf erkldren, oder wat?

Dann rief er, Ernie, zieh jetz ma deine fette Wampe wat ein, ja, und halt
ma die Luft an, dat ich hier noch ma ein Stiicksken wat driicken kann.

Ernies Kopf wurde noch réter, als er die Luft anhielt, und Detlefs Kopf
auch, als er driickte und dabei komische Gerdausche machte. Es war richtig
spannend, deswegen bemerkten wir Oma erst, als sie schon unten im Flur
stand und mit ganz piepsiger Stimme nach Mami rief.

Wir guckten zu Oma runter und erst dachte ich, sie hatte sich einen von
den Umzugskartons iibergestiilpt. Sie sah ganz viereckig von oben aus.
Aber es war kein Karton, es war unser Schuhschrdankchen, das Oma sich auf
den Riicken geladen hatte.

Sie stand tief nach unten gebeugt mitten im Flur und piepste, sie hitte
einen Hexenschuss und konnte sich nicht bewegen. Bjorn versuchte gerade
sich an ihren Beinen hochzuziehen, damit er stehen konnte, und Oma fing
an zu wackeln und rochelte, ihr Herz wiirde so stechen und dass sie einen
Herzinfarkt kriegte.



Mami schrie, um Gottes willen, Mama, lass blo8 das Ding nicht auf
Bjorn fallen!

Sie wollte eben die Treppen runterlaufen, als plétzlich das Gelander
knirschte, gegen das Ernie gepresst stand. Dann krachte es durch und kippte
ein Stiick nach hinten.

Ernie quiekte vor Schreck, liel§ die Kommode los und ruderte wie ein
Wilder mit den Armen in der Luft herum, um das Gleichgewicht zu halten.
Mami sprang nach vorne und driickte durch die Stangen vom
Treppengeldander gegen Ernies dicken Hintern.

Detlef schrie von oben, Mensch, Ernie, halt doch dat Teil fest, dat gibt
ein Ungliick!

Aber da war es schon zu spat.

Die Kommode donnerte die Treppen runter und knallte genau unter dem
Fenster am ersten Treppenabsatz gegen die Wand. Die Wucht des Aufpralls
war so grol$, dass das Oberteil einfach abbrach, die Fensterscheibe
durchschlug und in hohem Bogen nach drauflen flog. Es klirrte und
schepperte, dann ertonten ein dumpfer Knall und ein Schrei.

Der Knall kam von dem Kommodenoberteil, als es in Frau Pankels
Gemiisebeet einschlug, und der Schrei kam von Frau Pankel, die immer
noch zwischen ihren Tomatenbiischen rumgekrochen war.

Oma kreischte von unten, sie bekdme gerade ihren Herzinfarkt und das
Schuhschrankchen wiirde anfangen zu rutschen, und Papi rief aus dem
Badezimmer, was denn da draulen schon wieder los wére in diesem
Irrenhaus.

Detlef schrie zuriick, kommense da raus, Mann, hier werden alle platt
gemacht und dat beknackte Weib, wo Thre Nachbarin is, die hat schon dat
Mébel auffe Omme gekriegt!

Dirk und ich, wir driickten verzweifelt zusammen mit Mami gegen den
Hintern von Ernie, und Detlef zog ihn von oben an seinen Armen.

Unten stiirmte Papi aus dem Badezimmer und kam gerade noch
rechtzeitig, um das doofe Schuhschrankchen festzuhalten, bevor es auf
Bjorn fallen konnte.



Detlef hatte Ernie jetzt ganz auf die Treppe gezogen und Mami keuchte,
mein Gott, Frau Pankel, und alle Mann stiirzten die Treppen runter und an
Oma vorbei, raus in den Garten.

Hinter dem Zaun lag Frau Pankel flach auf dem Riicken und ihre griinen
Gummistiefel zeigten in die Luft. Direkt neben ihr hatte sich das
Kommodenoberteil in den Boden gebohrt und rundrum war alles rot.

Einen Moment lang dachte ich, Frau Pankel wdre tot und wiirde in ihrem
Blut liegen, aber es waren nur die zermatschten Tomaten. Und dann horte
ich Frau Pankel leise singen, dass es so griin griint, wenn in Spanien die
Bliiten bliithen, oder so dhnlich.

Ernie fliisterte, die is bekloppt geworden, die Alte, von den Schock und
dass Frau Pankel bestimmt gedacht hitte, in ihrem Garten wiirde ein UFO
landen.

Detlef sagte, Quatsch, die hatte doch schon vorher nich alle Tassen in
Schrank, die Alte, oder ob Ernie etwa singen wiirde, wenn die
Aulerirdischen in seinem Gemiisegarten landen wiirden?

Mami rannte an den Zaun und rief, Frau Pankel, Frau Pankel und ob ihr
was passiert wdre.

Frau Pankel horte auf mit Singen und setzte sich auf. Das Kopftuch war
ihr tiber ein Auge gerutscht und sie sah aus wie ein Piratenkapitan.

Sie ldchelte Mami an und fragte, wie ihr denn die Tomaten geschmeckt
hatten und wann die Kinder aus der Besserungsanstalt nach Hause kommen
wiirden. Dann sprang sie auf und fing an wie verriickt mit ihrer kleinen
Gemiisehacke auf das Kommodenoberteil einzuschlagen.

Papi sagte, die muss zum Arzt, die Pankelsche, bevor sie sich die Hacke
noch selber vor die Birne haut, und iiberhaupt, Ernie und Detlef sollten mal
das Oberteil von der Kommode zurtickholen, bevor sie es ganz zu
Kleinholz schlagen wiirde.

Die beiden kletterten {iber den Zaun und stapften durch die zermatschten
Tomaten. So, Frau, sagte Ernie zu Frau Pankel, jetzt legen wir aber mal dat
Héacksken weg, damit wir dat Dingens hier aus Thren Gemiise entfernen
konnen, wa?



Frau Pankel guckte Detlef an, legte die Gemiisehacke weg und sagte,
ach, was fiir ein reizender junger Mann und ob sie ihn zum Tee einladen
diirfte.

Papi guckte Mami an und fliisterte, wenn er nicht schon vorher gewusst
hatte, dass die Pankelsche eine Macke hat, dann wiirde er jetzt denken, das
Kommodenoberteil ware schuld.

Dirk sagte, das ist gemein, wenn alle sagen, dass Frau Pankel nicht dicht
im Kopf ist, sie wiare namlich eine ganz liebe alte Oma, und Mami rief,
verdammt, wir haben schon wieder Oma vergessen!

Sie lief ins Haus und Papi, Dirk und ich rannten hinterher.

Oma stand immer noch vorntibergebeugt im Flur, wegen ihres
Hexenschusses, und schimpfte rum, es wére mal wieder allen egal gewesen,
ob sie an Herzinfarkt stirbt oder nicht. Mami sollte gefdlligst sofort einen
Arzt rufen und Bjorn wegnehmen, der wiirde sie an den Waden kitzeln.

Papi nahm Bjorn auf den Arm und meinte, es wére vielleicht besser,
wenn Ernie und Detlef Oma nach draulen in den Mébelwagen tragen und
ins Krankenhaus fahren wiirden, und vorsichtshalber sollten sie Frau Pankel
gleich dazupacken.

Oma wurde sauer und sagte, wenn Papi sie zusammen mit dieser
Verrtiickten in den Laster sperrte, wiirde sie die ganze Familie enterben und
dafiir sorgen, dass wir alle ein Fall fiir die Sozialhilfe werden.

Papi sagte, bitte schon, soll der Arzt halt ins Haus kommen. Aber bis
dahin miisste Oma aus dem Flur verschwinden, weil sie da im Weg
rumstehen wiirde.

Dirk sagte, wir konnen Oma eine rote Wollmiitze aufsetzen und sie als
Gartenzwerg draullen in die Blumenbeete stellen, bis der Doktor kommt,
und ich fing an zu lachen.

Oma wollte gerade wieder anfangen zu schimpfen, als aus dem Bad ein
komisches Gerdausch kam. Papi driickte mir Bjérn in den Arm, rannte ins
Badezimmer und kam sofort wieder rausgeschossen.

Das Rohr bricht gleich durch, schrie er, und dass er sofort in den Keller
miisste, den Haupthahn von der Wasserleitung zudrehen.



Hitte er auch gekonnt, wenn nicht Ernie und Detlef mit dem
Kommodenoberteil in den Flureingang gekeucht wiren und den Weg
versperrt hatten.

Papi schrie, Platz da, und hechtete mit einem Supersprung iiber die
Kommode.

Wat war dat denn, fragte Ernie und guckte ihm nach, Supermann oder
wat?

Oma sagte, das ware ihr bekloppter Schwiegersohn gewesen, und wenn
es eine himmlische Gerechtigkeit gdbe, dann wiirde er jetzt die
Kellertreppen runterfallen und auf seinem frechen Mundwerk landen.

Mami sagte, Mama, doch nicht vor den Kindern!

Frau, seinse net so eklich, sagte Ernie, gehense lieber ma aussen Weg.

Wiirde sie gern tun, sagte Oma, aber sie konnte sich nicht bewegen, nur
wadre das in diesem Haus mal wieder jedem egal und deswegen waére ihr
diese blode Kommode auch egal, wie ihr iiberhaupt alles egal wire, nur ein
Rohrbruch nicht, weil das Wasser ihr woméglich die Dauerwelle ruinieren
wiirde.

Meine Giite, sagte Mami, ich ruf ja gleich den Arzt an, und dann
murmelte sie leise, das wére wieder einer von diesen Tagen, an denen sie
sich so schrecklich alt fiihlte.

In dem Moment kam Papi aus dem Keller zuriick. Er wischte sich den
Schweild von der Stirn und sagte, alles klar, aber wenn jetzt noch irgendwas
passiert, was normalen Leuten nicht passiert, wiirde er anfangen zu schreien
und nie wieder aufhéren.

Und dann horte man von draulSen eine Stimme, die sang Schon und
kaffeebraun sind alle Frauen in Kingston Town, und hinter Papi erschien
Frau Pankel in der Hausttir. Sie trug einen Strohhut mit Plastikkirschen dran
und in den Hénden hielt sie ein Tablett mit einer dampfenden Kanne und
Tassen und Keksen drauf. Sie ldchelte Papi an und sagte, so, ihr Lieben, der
Tee ist fertig, und jetzt machen wir es uns erst mal so richtig gemditlich,
bevor wir alle zurtick in die Besserungsanstalt miissen!



Die Schlammschleudern

Als wir endlich ganz in das neue Haus eingezogen waren, sagte Papi, so,
die Kinder haben noch Sommerferien und ich Urlaub, nun machen wir alle
noch eine Woche Ferien am Edersee.

Am Edersee, da hatten wir auf einem Campingplatz einen Wohnwagen
mit Vorzelt stehen. Normalerweise fuhren wir im Sommer fast jedes
Wochenende hin. Aber wegen der Renovierung und des Umzugs hatte es
dieses Jahr noch nicht geklappt, obwohl es mit dem Auto nur eine Stunde
dauerte, bis man dort war.

Dirk und ich, wir freuten uns wie verriickt, aber Mami fing an zu motzen.

Sie sagte, prima Idee! Ware ja auch egal, ob sie uns zu Hause unsere
Wasche und alles hinterherrdumen wiirde oder in einem kleinen
Wohnwagen, wdhrend der Herr Papa Halligalli macht und mit seinen
Angelfreunden am Lagerfeuer rumgrolt. Und wie nett es werden wiirde,
weil ja Onkel Alfred mit seiner Erika auch da wére, da konnte Onkel Alfred
dann eine Woche lang versuchen mit seinen dicken Wurstfingern Mami zu
begrapschen.

Onkel Alfred und Tante Erika, die hatten ndmlich auch einen
Wohnwagen auf dem Zeltplatz, ganz in unserer Néhe, und sie waren jedes
Wochenende dort.

Erst dachte ich, Mami meint es ernst, aber dann lachte sie und sagte,
okay, ihr Ménner, am Freitag kann es losgehen.

Es ging aber schon an einem Donnerstag los.

Weil, es musste noch das Vorzelt aufgebaut werden und alles Mogliche
und Papi wollte, dass am Freitag schon alles fertig war, wenn seine
Angelfreunde zum Wochenende an den Edersee kamen.

Da gab es viel zu packen und einkaufen mussten wir auch noch. Mami
brummelte die ganze Zeit vor sich hin, wahrend sie den Einkaufswagen
durch den Supermarkt schob, und beim Bepacken vom Auto grummelte sie
immer noch. Sie sagte, das ware typisch Papi, von einem Umzug wiirde
man zum ndchsten hetzen und er wiirde das absichtlich machen, den ganzen



Stress, damit sie in kiirzester Zeit moglichst viele Falten und graue Haare
kriegt und kein anderer Mann sie anschauen wiirde, aulSer natiirlich Onkel
Alfred, der alte Grapscher.

Als wir spat am Nachmittag losfuhren, sah das Auto aus, als wollten wir
nach Amerika auswandern und nicht nur fiir eine Woche an den Edersee
fahren. Alles war vollgepackt mit Zeug, der Dachgepacktrager und der
Kofferraum und tiberhaupt, wo eben Platz war. Sogar hinten im Auto, wo
Dirk und ich mit Tobi auf dem Schof§ und Bjorn in seinem Babysitz salSen,
waren noch Sachen verstaut und es war furchtbar eng. Als wir eine
Viertelstunde gefahren waren, wurde es schon ungemiitlich.

Ich dachte, dass ein Hering in der Dose sich so fiihlen muss, so
eingequetscht, auler dass er natiirlich tot ist und sich deswegen nicht mehr
beschweren kann.

Ich sagte das Dirk und er dachte dariiber nach, tiber sich und tote
Heringe, und dann sagte er, ein bisschen von ihm wére auch schon
eingequetscht und tot, weil ndmlich, ich sdle seit der Abfahrt auf seiner
linken Hand.

Uberhaupt war es eine doofe Fahrt. Als wir gestartet waren, hatte noch
die Sonne geschienen, aber nach einer Weile tauchten iiberall Wolken auf
und es sah aus, als wiirde es bald regnen. Uns war langweilig.

Dann machte Bjorn sich auch noch in die Hose und es stank mal wieder
nach Karotten und ich war total froh, als wir endlich auf dem Campingplatz
ankamen.

Mittlerweile war der Himmel grau und dunkel geworden und erste
Regentropfen klatschten auf das Auto.

Papi parkte es auf dem schmalen Weg direkt vor unserem Wohnwagen,
damit wir nicht so weit laufen mussten mit dem ganzen Krempel. Er war
bester Laune und rief, so, alle Mann von Bord und an die Arbeit.

Mami meinte, es ware vielleicht keine gute Idee, jetzt das Vorzelt an den
Wohnwagen zu bauen, falls der Regen stdrker wiirde.

Aber Papi sagte, typisch Frau, ldsst sich von ein paar Regentropfen aus
der Fassung bringen! Natiirlich wiirden wir sofort das Zelt aufbauen, die



Dame konnte ja in der Zwischenzeit mit ihrem jlingsten Sohn im
Wohnwagen auf besseres Wetter warten.

Mami sagte, die Dame wiirde im Auto sitzen bleiben, weil der
Wohnwagen erst mal geliiftet werden miisste und der jiingste Sohn auch,
und ob der Herr so freundlich wére mal die Windeln aus dem Kofferraum
zu kramen.

Papi, Dirk und ich, wir stiegen aus und gingen an den Kofferraum. Als
Erstes holten wir die grofSe Zeltplane und die Stangen raus, die trug ich mit
Papi vor den Wohnwagen. Wir warfen alles auf den Holzboden, auf dem
das Zelt draufsteht, wenn es fertig aufgebaut ist.

Dirk wiihlte nach dem Windelkoffer, und als er ihn gefunden und Mami
gebracht hatte, kam er hinterher.

Es ist nicht so einfach, ein Vorzelt aufzubauen, weil es ja mit einer Seite
an den Wohnwagen drangehort. Die Zeltstangen miissen daran
festgeschraubt werden und aulSerdem noch auf dem Holzboden, damit das
Zelt nicht umfallt. Erst miissen natiirlich die Stangen ineinandergesteckt
werden zu einem Gertist, aber Papi hatte das schon oft gemacht, deswegen
ging es ziemlich schnell. Bis Mami Bjorn fertig gewindelt hatte, stand
schon fast das ganze Zeltgestdnge, nur festgeschraubt war es noch nicht.

Es war jetzt ganz schon windig und der Regen wurde stérker.

Mami stieg aus dem Auto aus und kam zu uns gelaufen. Sie sagte, schone
Bescherung, das gibt bestimmt gleich ein Gewitter.

Papi sagte, Blodsinn, wenn es ein Gewitter gdbe, wiisste er das als Erster,
weil ndmlich dann die Narbe von seiner Magenoperation jucken wiirde.

Dirk fragte, was fiir eine Operation, und Papi antwortete, die von seinem
Magengeschwiir.

Dirk fragte ihn, was das ist, ein Magengeschwiir, und in dem Moment
blitzte es und ein paar Sekunden spéter krachte der Donner.

Mami rief, na bitte, da haben wir ja das Gewitter. Es blitzte gleich noch
mal und sie fragte Papi, ob es ihn jetzt jucken wiirde an der Narbe.

Papi sagte, nein, das wiirde es nicht, aber bestimmt bald, weil seine
Narbe auch empfindlich auf bléde Ehefrauen reagieren wiirde.



Dirk zog Papi am Armel von seinem Hemd und wollte endlich wissen,
was das ist, so ein Magengeschwiir, als der ndchste Donner krachte, und
Papi schnauzte plétzlich los, ein Magengeschwiir bekommt man, wenn man
sich aufregt iiber gewisse Damen, die immer Recht haben miissen, und iiber
Kinder, die einem doofe Fragen stellen, und iiberhaupt wire es ein Wunder,
dass er diese Familie schon so lange ausgehalten hétte, ohne dass er auch
noch am Herzen operiert werden miisste!

Dann steckte er die letzten Zeltstangen ineinander und rief, jetzt aber
dalli, die Plane miisste {iber das Gestdnge geworfen und festgemacht
werden und wir wiirden die Stangen erst danach am Boden festschrauben.

Der Wind wurde immer heftiger, es blitzte und donnerte und der Regen
prasselte auf uns runter und wir waren alle klatschnass.

Mami schaute nach oben und meinte, da hitte der Himmel aber schon
seine Schleusen geodffnet, wir sollten besser aufhéren, es wiirde sie nicht
wundern, wenn es auch noch einen Sturm gébe.

Papi guckte Mami an und rief, es wiirde ihn nicht wundern, wenn er
gleich wahnsinnig wiirde wegen ihr und ihrer bléden Spriiche, sie sollte mal
lieber mit anpacken, statt so zu tun, als wére sie die Wetterfee.

Also packte Mami mit an.

Sie und Papi rollten schnell die Plane auseinander und warfen sie mit
Schwung iiber das Gestdnge, und Papi rief Mami zu, bitte schon, die Dame,
so schnell geht das, wenn man das richtig macht, und jetzt konnte er ruhig
kommen, ihr bléder Sturm.

Mami wischte sich die nassen Haare aus dem Gesicht und dann guckte
sie Papi an und sagte, vielleicht wére es dann besser, wenn wir die Plane
vorher noch richtig herum auf die Stangen schmissen, bevor er kommen
wiirde, der Sturm.

Es stimmte wirklich, die Plane lag falsch rum iiber den Zeltstangen, mit
der Innenseite nach aulSen.

Ich fand das nicht so schlimm, weil, bei dem vielen Regen war es besser
als nichts, aber Papi hiipfte herum wie Rumpelstilzchen und versuchte die
Plane wieder von den Stangen herunterzuziehen und er schrie Dirk und
mich an, wir sollten nicht bléd rumstehen, sondern gefélligst helfen.



Der Wind war jetzt richtig stark. Die Plane flog an den Seiten hoch und
flatterte wie wild, und Dirk und ich sprangen durch die Matsche und
versuchten einen Zipfel zu erwischen. Weil die Stangen noch nicht am
Boden festgeschraubt waren, fing alles an zu wackeln, und das konnte ein
Blinder sehen, dass das nicht gut gehen wiirde.

Mami rief, du meine Giite, Peter, lass die Plane iiber dem Gestdnge und
komm mit den Kindern zurtick ins Auto!

Aber Papi zerrte weiter am Zelt rum und er schrie die Plane an, sie wére
ein Miststiick, er wiirde sich doch nicht verhohnepipeln lassen von einem
Stiick Plastik und dass er sie fertigmachen wiirde.

Mami musste ein paar Stangen festhalten, weil die sich langsam zur Seite
neigten. Dirk und ich, wir hielten auch irgendwas fest, ich weil§ nicht mehr,
was, es war so ein Durcheinander.

Und plétzlich hupte es.

Erst dachte ich, Bjorn wdre langweilig geworden und er hétte im Auto
gespielt und wére dabei an die Hupe gekommen.

Aber es war nicht Bjorn. Es war der alte Johann mit seiner Elfriede und
ihrem Dackel Sissi. Sie standen mit ihrer rostigen Klapperkiste hinter
unserem Auto und kamen nicht dran vorbei.

Mami sagte, auch das noch, das hétte gerade noch gefehlt, und dass
Johann bestimmt zu seinem Wohnwagen wollte. Der stand ndmlich auf dem
Grundstiick neben unserem und Johann und Elfriede, das waren unsere
Feinde. Sie konnten uns nicht leiden und hatten immer was zu motzen, weil
Dirk und ich Sissi mal eine Unterhose von mir angezogen und ihr eine
Schleife um den Schwanz gebunden und ein Hiitchen aufgesetzt hatten,
weil wir Mutter, Vater, Kind mit ihr spielen wollten.

Auf jeden Fall, jetzt standen sie da im Gewittersturm und Johann horte
und hérte nicht auf zu hupen.

Papi schrie, der Alte wire ja wohl nicht ganz dicht in der Birne, der
wiirde doch sehen, dass wir unser Auto jetzt nicht wegfahren kénnten, weil
sonst das ganze Zelt durch die Gegend fliegt!

Ich guckte zu unserem Auto und da sah ich, wie Bjorn auf dem Riicksitz
stand und mit seinen kleinen Handchen am Fenster rumpatschte und heulte,



weil ihm das Gewitter Angst machte und das Gehupe von Johann.

Mami hatte es auch gesehen und rief Papi zu, jetzt reicht’s ja wohl, sie
miisste zu Bjorn und es ware ihr egal, ob das Zelt zusammenkracht oder
nicht.

Sie liel einfach die Stangen los und rannte durch den Regen zum Auto.
Das Zelt fing sofort an zu wackeln.

Papi schrie hinter Mami her, dann sollte sie wenigstens das Auto
wegfahren, damit der Schwachkopf von Johann mit dem Hupen aufhéren
wiirde.

Das hitte Mami auch getan, aber es ging nicht, weil Bjorn alle
Knopfchen an den Tiiren runtergedriickt hatte und der Schliissel noch im
Ziindschloss steckte. Mami wedelte mit ihren Armen vor der
Windschutzscheibe rum, damit Bjorn eine Tiir aufmachte, aber Bjérn war
damit beschéftigt zu heulen, und wenn er heulte, dann war ihm alles egal.

Mami schrie, verdammter Mist und Papi sollte gefélligst sofort zum Auto
kommen, sein jiingster Sohn wére in Schwierigkeiten.

Aber Papi war selber in Schwierigkeiten, weil die Stangen, die Mami
gehalten hatte, plotzlich umkippten, und jetzt war nichts mehr zu retten, das
ganze Zelt fiel zusammen. Die einzige Stange, die noch stand, war die, die
Dirk und ich festhielten.

Dirk tapste in einer Pfiitze rum und sang Regentropfen, die an mein
Fenster klopfen und ich glaube, Papi hitte ihm eine gescheuert, wenn er
nicht damit beschéftigt gewesen ware, mit der Plane zu kampfen. Die sah
aus wie ein riesiger fliegender Teppich und flog an allen Seiten hoch und
wieder runter.

Mami schrie, das darf ja wohl alles nicht wahr sein, und da hupte Johann
wieder.

Wenn Johann Mami gekannt hitte, dann hétte er gewusst, dass man sie
besser nicht aufregte, wenn sie sich um Bjorn Sorgen machte. Sie war
schnell wie der Blitz an seiner Fahrertiir und riss sie auf und sofort knallte
der Sturm Regen ins Gesicht von Johann. Elfriedes Augen wurden so grol$
wie Suppenteller.



Mami schrie sofort los, bevor die beiden {iberhaupt was sagen konnten,
dass sie ihre Karre zu Klump treten und ihren doofen kleinen Hund zu
Fischfutter verarbeiten wiirde, wenn Johann jetzt nicht sofort aufhérte zu
hupen.

Und damit er sah, dass sie es ernst meinte, trat sie volle Kanne mit dem
linken Ful§ eine Beule in die Tiir.

Ich dachte, jetzt kriegt Johann einen Herzinfarkt, aber nicht wegen der
Beule, sondern weil Sissi iiber seinen Schol§ aus dem Wagen sprang.

Elfriede kreischte, mein Sissichen, und sie riss ihre Tiir auf und sprang
auch aus dem Auto.

Sissi lief unter unseren Wohnwagen. Elfriede schmiss sich in die Matsche
und kroch hinterher und nur noch ihre Beine guckten raus und man konnte
ihren Unterrock sehen.

Johann briillte Mami an, ich zeige Sie an wegen der Beule und dann
landen Sie und Ihre freche Brut hinter Gittern, wo Sie hingehdren!

Mami lachte und schrie, ha, von wegen Gitter, und sie packte einen von
den Scheibenwischern und bog ihn um.

Johann hiipfte aus dem Wagen.

Mami sagte, eine falsche Bewegung und es gibt was auf die Miitze, du
Kinderschreck, und das war genau in dem Moment, als Papi iiber Elfriedes
Beine fiel.

Er hatte sie nicht gesehen, weil er in die Zeltplane eingewickelt war und
aussah wie eine dgyptische Mumie, nur noch die Hiande waren draufSen und
mit denen patschte er auf Elfriedes Hintern rum und zog an ihrem
Unterrock.

Johann briillte Papi an, er sollte seine Finger von seiner Frau lassen, und
er rannte an Mami vorbei und schmiss sich auf ihn drauf und Mami schmiss
sich auf Johann drauf und kloppte auf ihm rum.

Ich hétte auch gerne mitgemacht, aber es war schon so ein Gewiihl in
dem Dreck, dass man gar nicht richtig sehen konnte, wer jetzt wer war, und
deswegen guckte ich einfach zu und feuerte Papi und Mami an. Dirk stellte
sich neben mich. Er hielt immer noch die eine Zeltstange fest und sang jetzt
Wir lagen vor Madagaskar und hatten die Pest an Bord und es war klasse.



Sissi war auf der anderen Seite vom Wohnwagen wieder rausgekommen
und setzte sich neben Dirk und mich. Der Regen prasselte runter auf uns
und der Schlamm spritzte durch die Gegend von der Schlédgerei, es donnerte
und blitzte. Ab und zu hérte man es poltern, wenn Elfriede oder Papi sich
den Kopf unter dem Wohnwagen anknallte oder wenn Mami Johann eine
ballerte.

Ich glaube, dass Sissi dasselbe dachte wie ich, ndmlich dass Erwachsene
manchmal schlimmer sind als kleine Kinder, vor allem wenn sie sich
streiten.

Spater salSen wir alle in Johanns Wohnwagen und Papi und Johann waren
besoffen von Grog.

Ich weil ja auch nicht, aber die sind wirklich komisch, die Groen. Eben
hatten sie sich noch im Dreck rumgewadlzt wie die Schweine und sich
gekloppt und dann hatten sie plétzlich aufgehort und sich alle angeguckt
und angefangen zu lachen.

Mami war zum Auto gegangen und sie sah klasse aus, tiberall ganz braun
vor Schlamm, den der Regen langsam an ihr herunterwusch. Bjorn hatte
irgendwann aufgehoért mit Heulen und endlich eine Tiir aufgemacht und
Mami holte ihn raus und nahm ihn auf den Arm. Tobi hatte alles verpasst,
der lag in seinem Kaifig und pennte.

Bjorn hatte Rotze im Gesicht kleben und Elfriede sagte, nein, ist das
riihrend, der kleine Dreckspatz! Dabei sah sie selber aus, als hétte sie den
ersten Preis gewonnen in einem Wettbewerb als beste Schlammschleuder
vom Edersee.

Papi und Johann lachten immer noch und klopften sich auf die Schultern,
dass der Matsch spritzte, und Papi hoérte auch nicht auf zu lachen, als er
merkte, dass er den Schliissel von unserem Wohnwagen zu Hause vergessen
hatte.

Also, sagte Johann, dann miissten wir eben alle mit zu ihnen kommen.
Und da waren wir jetzt, im groBen Wohnwagen von Johann und Elfriede,
nass und dreckig.

Elfriede hatte heillen Kakao gekocht, fiir die siifen Kleinen, sagte sie,
und sie und Mami tranken Tee und Papi und Johann Grog.



Dirk musste noch mal Wir lagen vor Madagaskar singen und alle grélten
mit, und Mami zog Sissi eine Windel von Bjérn an und sein
Sommerkdppchen und hangte ihr Bjérns Schnuller um, und wir salSen noch
lange beieinander und sangen Seemannslieder und lachten uns tot.



Agathe auf grof3er Fahrt

Die Sonne knallte vom Himmel runter, es war superheils und das totale
Gewimmel auf dem Bahnsteig.

Uberall rannten aufgeregte Kinder durch die Gegend und Mami stand
zwischen anderen Mamis und heulte vor lauter Abschied, als ob sie mich
jahrelang nicht wiedersehen wiirde. Ein paar von den anderen Mamis
heulten auch. Nur die Papis trauten sich nicht.

Dabei sollte die Klassenfahrt doch nur eine Woche dauern.

Ich stand neben meiner groflen Reisetasche, die voll war mit Klamotten,
trug meinen kleinen griinen Rucksack und war stinksauer, weil ich keine
Cola mitnehmen durfte, sondern nur labberigen Tee ohne Zucker. Der war
dazu auch noch in so einer kleinen Plastikflasche, mit Rotkdppchen drauf.

Echt was fiir Babys, sagte Dirk und grinste.

Ich sagte gar nichts. Der war nur sauer, weil er selber keine Klassenfahrt
hatte.

Wir sollten eine Woche mit Frau Weide und Herrn Holm, dem
Sportlehrer, in Ulm verbringen.

Ulm ist eine Stadt irgendwo auf der Karte unten links. Es gibt da eine
Kirche, die heifft Ulmer Miinster, und rundrum sind Berge, die heillen
Schwabische Alb, und auf beide wiirden wir draufklettern. Aullerdem gab
es da noch Spatzle und Maultaschen, das war was zum Essen und eine
Spezialitdt, hatte Frau Weide gesagt. Kriegte man wahrscheinlich, wenn
man mit dem bléden Gekletter fertig war.

Kirchenmiinster und Albenberge und Spétzle und Maultaschen!

Ich fand die Idee bekloppt. Rumklettern konnte man bei uns auch, auf
dem Schlossberg. Wir hatten auch eine eigene Kirche und genug zu essen
gab es auch immer. Wenn schon eine Klassenfahrt, dann hétte man ja nach
Afrika fahren kénnen oder an die Nordsee, hatte ich gedacht. Susanne hatte
vorgeschlagen, nach Disneyland in Amerika zu fahren und Mickymaus zu
besuchen, aber das war Frau Weide zu teuer.

Es war nix zu machen, wir mussten nach Ulm.



Frau Weide hatte in der Klasse gestanden und gesagt, in Ulm, um Ulm
und um Ulm herum, da hétten wir dann bestimmt jede Menge Spal$, haha,
und dabei hatte sie wie tiblich an ihrer Kette rumgewurstelt. Dann hatte sie
gesagt, der liebe Herr Holm, der kommt auch mit.

Behruz und Uli hatten laut gestdhnt.

Weil, die Idee mit den Maultaschen und dem Spétzlezeug zum Essen
fanden sie natiirlich klasse. Aber Herr Holm, der hatte nur seinen Sport im
Kopf, der wiirde bestimmt die ganze Zeit durch die Gegend klettern wollen.
Behruz sagte in der Pause, da geht’s dann jeden Tag Berg rauf, Berg runter,
Berg rauf, Berg runter, und am Schluss ware er dann bestimmt ohnmaéchtig
und wiirde von den Maultaschen nichts mehr mitkriegen.

Uli stand neben Behruz und nickte. Seit sie zusammen in das Sprungtuch
gehilipft waren, letztes Jahr, waren sie die besten Kumpels.

Jedenfalls, jetzt standen wir am Bahnsteig rum und warteten auf den Zug
und ich hatte die doofe Flasche mit Rotkdppchen drauf und mit Tee ohne
Zucker drin um den Hals hdngen.

Du bist der Einzige hier mit so einer doofen Flasche, sagte Dirk laut.
Jeder konnte es hoéren und alle guckten mich an.

Schon peinlich war das.

Aber dann kam der Zug. Frau Weide rannte wie eine Verriickte hin und
her, damit blo§ niemand vergessen wurde, und sie zupfte an ihrer Kette rum
und Herr Holm grinste die Mamis an mit seinen weillen Sportlehrerzahnen.

Mami driickte mich ganz fest und heulte immer noch. Sie sagte, ich sollte
auf mich aufpassen und keine Dummbheiten machen.

Das sagten fast alle Mamis und Papis rundrum zu ihren Kindern und ich
dachte, die haben’s nétig, die Eltern. Wenn man ndmlich nicht dauernd auf
die aufpasst, machen sie nur Scheils und wir sind die Angeschmierten, weil,
am Schluss lassen sie sich dann scheiden, wie die Eltern von Christiane.

Christiane war nur von ihrer Mutter an den Bahnhof gebracht worden.

Papi gab mir einen Kuss auf die Backe und sagte, hoér auf die Mami und
mach keinen Blédsinn, Junge!

Ohne Blodsinn ist es aber langweilig, sagte Dirk.



Aber das horte ich kaum noch, weil ich schon halb im Zug drin war. Ich
wollte ndmlich unbedingt mit Richard und Behruz und Uli und Susanne und
Christiane in einem Abteil sitzen.

Es war ein mordsmaéfSiges Geschiebe und Geschubse in dem Zugwaggon
und von irgendwo rief die Stimme von Frau Weide, Kinder, macht doch
nicht so ein Durcheinander!

Uli quetschte sich von hinten durch den engen Gang. Er sah aus, als hitte
er zugenommen, weil sein Bauch noch dicker war als sonst. Behruz
dréngelte sich direkt hinter ihm und fluchte auf Persisch. Richard und ich,
wir kamen von der anderen Seite, und Susanne und Christiane standen
schon vor einem leeren Abteil, das sie fiir uns besetzt hielten.

Da schmissen wir alle unsere Taschen und Rucksédcke rein und dann
stellten wir uns an die Fenster und winkten unseren Eltern zu, als draufSen
der Schaffner pfiff und der Zug langsam losrollte.

Dirk schrie, gute Reise, gute Reise und dann fuhr der Zug um eine Kurve
und dann war niemand mehr zu sehen.

Es war klasse in dem Abteil. Wir verstauten unser Zeug in den
Gepédcknetzen und dann zogen wir die Sitze nach vorne raus, das war dann
wie eine grolle Liege, mit massenweise Platz drauf. Susanne hatte ganz
viele Mickymausheftchen mitgenommen, die sie an uns verteilte, und wir
packten unser Essen und Trinken aus und machten es uns so richtig
gemiitlich.

Behruz trank meinen labberigen Tee und gab jedem von uns ganz leckere
kleine Fleischballchen.

Susanne fragte, was das fiir tolle Dinger waren.

Behruz sagte, das ist Dschudschekabab.

Richard spuckte vor Lachen fast sein Dschudschedings aus und rief, das
ist was?

Dschudschekabab, meinte Behruz.

Klasse, meinte Uli, der sich so viel von dem Dschudschezeug in den
Mund gestopft hatte, dass es ihm beim Sprechen fast wieder rausfiel. Und
woraus ist das gemacht?

Hiihnerkiiken, sagte Behruz.



Christiane kreischte und schmiss ihr Dschudsche weg. Es landete oben
im Gepdcknetz.

Wie, sagte Susanne, wir essen kleine siille Hiihner?

Behruz sagte, die wéren nicht sii}, weil sie ndmlich vor dem Backen in
eine scharfe Solle gelegt wiirden, und wir sollten uns nicht so anstellen,
denn wir wiirden ja auch erwachsene Hiihner essen.

Stimmt, sagte ich, und ihre Eier auch.

Christiane wollte was antworten, aber sie guckte gerade zuféllig auf Ulis
Bauch und sofort kreischte sie wieder los. Wenn sie noch Dschudsche
gehabt hétte, hétte sie es bestimmt dem anderen ins Gepacknetz
hinterhergeworfen.

Ulis Bauch bewegte sich namlich. Etwas krabbelte unter seinem Hemd
herum.

In diesem Moment schob sich die Abteiltiir auf und Frau Weide guckte
rein. Na, ihr Kinder, sagte sie, vertragt ihr euch auch schén?

Uli legte ganz schnell die Hande tiber seinen Bauch.

Wir essen gerade persische Maulhiihnchen, sagte Richard und strahlte
Frau Weide an, als wire er Herr Holm mit seinem blitzweillen Gebiss.

Behruz und ich, wir strahlten auch.

Frau Weide zupfte an ihrer Kette und sagte, so, so, dh, und dass sie uns
nur mitteilen wollte, dass wir in drei Stunden ankommen wiirden, und bis
dahin sollten wir uns benehmen und die Finger von der Notbremse lassen,
haha, zupf, zupf.

Susanne sagte, alles klar, und schielte dabei auf Ulis Bauch.

Frau Weide machte die Abteiltiir wieder zu.

Fiinf Sekunden lang war es ganz still. Dann briillten wir alle
durcheinander und wollten von Uli wissen, was er da unter seinem Hemd
versteckt hatte.

Das, sagte Uli und zog dabei sein Hemd hoch, ist Agathe!

Was da auf Ulis Speckbauch sal$ und mit komischen kurzen Beinchen
strampelte, war eine Schildkrote. Sie war ziemlich klein, fiinfzehn
Zentimeter lang oder so, und sie sah klasse aus mit ihrem gldnzenden



Panzer und ihrem Stupsnasengesicht und ihrem kleinen Schwénzchen, das
hinten unter dem Panzer rausguckte.

Wir waren total platt.

Eine echte Schildkrote, fliisterte Christiane.

Das gibt Arger, sagte Behruz. Wenn der Holm oder die Weide Agathe
sieht, dann kommt sie garantiert in die Suppe.

Richard fragte, warum Uli sie mitgenommen hitte, die Schildkréte, und
Susanne fragte, ja, warum iiberhaupt?

Blode Frage, sagte Uli. Total blode Frage. Natiirlich weil sie das Ulmer
Miinster sehen will.

Die Jugendherberge, in der wir tibernachteten, war supertoll.

Gleich am ersten Tag gab es als Mittagessen diese Maultaschen. Ich
wusste nicht, warum die so hiefSen, weil, ein Maul hatten sie nicht und wie
Taschen sahen sie auch nicht aus, jedenfalls nicht so richtig. Eigentlich
waren sie wie groe Ravioli, nur nicht so lecker.

Aber Behruz fand sie klasse und er steckte sich welche in die
Hosentaschen, fiir spéter, sagte er.

Als er sie nachmittags rausholen wollte, waren sie total zermatscht. Nicht
mal Agathe wollte die Matsche fressen. Verhungern musste sie aber nicht,
weil wir abgemacht hatten, beim Essen in der Jugendherberge jedes Mal
irgendwas fiir sie zu klauen, Tomaten und Salat und Obst.

Eigentlich war Agathe ziemlich langweilig. Die meiste Zeit steckte sie
sowieso bei Uli unterm Pullover. Sie tat mir ein bisschen leid, weil sie nicht
draulSen im Gras rumkriechen konnte, wie sie es von zu Hause gewohnt
war. Nachts setzte Uli sie in seine Reisetasche, da konnte Agathe drin
pennen.

Richard und Behruz und Uli und ich, wir hatten ein Zimmer zusammen
im zweiten Stock. Die Madchen waren in Extrazimmern, was ich doof fand,
weil es super gewesen ware, wenn Susanne und Christiane auch bei uns
geschlafen hatten.

Es war aber auch so ganz lustig.

Am zweiten Abend, als wir eigentlich schon schlafen sollten, machten
wir ein Wettpinkeln aus dem Fenster raus. Dazu stellten wir uns immer zu



zweit nebeneinander auf die Fensterbank und die anderen beiden waren
Schiedsrichter und mussten sagen, wer am weitesten und am meisten
gepinkelt hatte.

Behruz wollte erst nicht mitmachen, weil er Angst hatte, beim Pinkeln
aus dem Fenster zu fallen, und dann wiirde er womdoglich mit
runtergezogener Hose tot auf dem Rasen liegen.

Dann hat er aber doch mitgemacht und sogar gewonnen, der Blédmann.
Er pinkelte fast doppelt so weit wie Uli und am allerldangsten von uns allen.

Ich nahm mir vor, morgen beim Abendessen jede Menge Tee zu trinken.

Am dritten Tag von unserer Klassenfahrt, da gingen wir dieses Miinster
besichtigen.

Ich fand es toll, weil die Wande wahnsinnig hoch waren, und iiberall gab
es so schone Sachen, riesengrolSe bunte Fenster, Figuren aus Stein und
sogar Manner aus Holz, die auf Banken sallen, als wiren sie beim Beten.
Sie guckten genauso heilig wie zu Hause die Pinguine.

Frau Weide und Herr Holm, die gingen die ganze Zeit zusammen durch
die Kirche und achteten fast {iberhaupt nicht auf uns.

Nach der Besichtigung kletterten wir auf einen von den Kirchentiirmen
rauf, mindestens drei Millionen Stufen. Susanne wurde schlecht, als wir
oben ankamen und runterguckten. Es war ganz windig und so hoch, dass
man, wenn man runterspuckte, nicht sehen konnte, wenn die Spucke unten
ankam. Die Hauser und die Autos und die Menschen sahen winzig klein
aus, wie Ameisen.

Uli hatte Agathe natiirlich mitgenommen. Er hatte sie wieder unter
seinem Pullover versteckt, und als wir auf dem Turm standen, holte er sie
raus und hielt sie in die Luft, damit sie alles sehen konnte. Das sollte ihr
grolBer Augenblick sein, aber Agathe fand es nicht so toll, glaube ich. Sie
ruderte nur mit den Beinen rum und zog den Kopf in ihren Panzer ein.
Wahrscheinlich hatte sie Angst vor einem Absturz.

Richard schaute runter auf die Stadt und sagte, es ware viel besser, hier
vom Kirchturm runter Wettpinkeln zu machen statt in der Jugendherberge
aus dem Fenster raus.



Behruz fand die Idee klasse. Er hatte sich gerade die Hose aufgemacht,
als Frau Weide um die Ecke kam und sich zu uns stellte.

Herrlich, Kinder, sagte sie, so ein schoner Ausblick, aber jetzt sollte
Behruz seinen Schniepel wieder einpacken, wir miissten ndmlich zurtick in
die Herberge. Dann guckte sie rauf in den blauen Himmel und sah dabei so
aus, als hatte sie total gute Laune.

Behruz sah so aus, als wiirde er zusammen mit seinem Schniepel am
liebsten vom Kirchturm springen, so peinlich war ihm alles. Er machte sich
mit knallrotem Kopf die Hose zu und versuchte ganz unauffallig zu pfeifen.
Uli hatte sich Agathe schnell zuriick unter den Pullover gestopft.

Dann gingen wir die vielen Treppen wieder runter, hinter Frau Weide her,
die ein Lied summte.

Am vierten Tag, da hatten wir schlieflich den Salat. Weil ndmlich, Frau
Weide kam beim Friihstiick zusammen mit Herrn Holm in den Speiseraum.
Sie hatte ganz rote Backen und immer noch gute Laune und zupfte kein
einziges Mal an ihrer Kette rum.

Liebe Kinder, sagte sie, heute gehen wir nun endlich wandern, und zwar
zum Blautopf.

Und sie erklérte, der Blautopf, das wére so ein kleiner See, irgendwo weit
entfernt von der Jugendherberge, mit klasse blauem Wasser drin.

Christiane fragte, wie weit weg der wére, der Blautopf, und Herr Holm
sagte, ja, also, da miissten wir ein kleines Stiickchen laufen. So ungeféhr
fiinfzehn Kilometer. Dafiir hédtten wir ja alle unsere Wandersachen
mitgenommen und in einer halben Stunde wiirde es losgehen.

Frau Weide lachelte Herrn Holm an und Herr Holm machte sein
Sportlehrergrinsen.

Susanne schnappte nach Luft. Wenn sie vor dem Essen nicht ihre
Zahnspange rausgenommen hatte, wdre sie ihr bestimmt aus dem Mund
gefallen.

Fiinfzehn Kilometer, japste sie.

DreifSig, hin und zuriick, sagte Christiane.

Die spinnen, der Holm und die Weide, fliisterte Richard.



Die spinnen nicht, sagte Susanne, die sind verknallt und wir hétten noch
Gliick gehabt, dass sie uns nicht hundert Kilometer laufen lassen wiirden,
weil, Verliebten wiére alles egal.

Behruz fragte Susanne, woher sie das wissen wollte, dass die verliebt
ineinander waren.

Susanne guckte ihn an, als wire er der dimmste Mensch auf der Welt.
Frauen fiihlen so was, fliisterte sie, und zwar, wenn zwei Leute verliebt
sind, dann wéren da solche Schwingungen in der Luft.

Behruz guckte zu Frau Weide riiber, die neben Herrn Holm sal$, und dann
guckte er Herrn Holm an und dann die Luft iiber den beiden.

Da schwingt nix, sagte er zu Susanne.

Wart’s ab, sagte Susanne und steckte sich ihre Zahnspange in den Mund.

Fiinf Stunden spéter sa8 Uli auf einem Baumstamm am Rand von diesem
doofen Topf, der kein bisschen blau war, und jammerte, dass er Blasen an
den FiiRlen hétte. Er hatte seinen Rucksack neben sich gestellt, wo Agathe
drin war. Sein Kopf war vor lauter Anstrengung puterrot und er schwitzte
wie verriickt.

Ich hatte das Wandern okay gefunden und Richard und Christiane auch.
Die Sonne schien, aber es war viel Wind und nicht zu heil§ und tiberall
brummelten Insektenviecher durch die Gegend. Wir hatten uns Witze
erzdhlt und Lieder gesungen, zusammen mit den anderen Kindern aus
unserer Klasse. Und zwischendurch hatten wir Frau Weide und Herrn Holm
beobachtet, um nicht zu verpassen, falls irgendwas schwingen wiirde.

Herr Holm sah richtig klasse aus, mit Kniebundhosen und
Wanderschuhen, und Frau Weide hatte einen witzigen kleinen Hut auf.

Behruz war unterwegs schon so motzig gewesen, wie Uli es jetzt war,
und Susanne hatte auch schon, eine Stunde bevor wir angekommen waren,
angefangen zu fluchen.

Das wire Kindermord, diese Wanderei, hatte sie geschnaubt, und wie
gemiitlich wir es jetzt in Disneyland haben kénnten, mit Mickymaus und
Balu aus dem Dschungelbuch und allem Drum und Dran! Und dass sie dem
Néchsten, der Das Wandern ist des Miillers Lust singt, auf die Fresse hauen
wiirde.



Na ja, und dann waren wir endlich am Blautopf angekommen und der
war noch langweiliger als Agathe. Einfach so ein groRSer Tiimpel mit einem
Haufen Wasser drin und ein paar Colabiichsen drauf und rundrum Wald.

Frau Weide fand ihn natiirlich total klasse und Susanne sagte, so, wie die
verknallt ware, wiirde Frau Weide auch eine stinkige Jauchegrube klasse
finden.

Und dann, als Herr Holm gerade in den Wald gegangen war, um mal
auszutreten, da passierte es.

Uli stand von seinem Baumstamm auf und hiipfte von einem Blasenful$
auf den anderen und dabei stiel er gegen seinen Rucksack. Es machte
platsch und da lag der Rucksack mit Agathe drin auch schon im Blautopf!

Christiane schrie.

Uli kreischte, dass Agathe ersduft und dass er nicht schwimmen konnte
und Agathe auch nicht, weil sie eine Landschildkrote wdre.

Frau Weide fragte, was fiir eine Kréte?

Aber da platschte es schon wieder, das war Behruz, der hinter dem
Rucksack hergesprungen war. Der ndachste Platscher kam von Susanne, die
hinter Behruz hersprang, und der nachste von Frau Weide, die sich hinter
Susanne her ins Wasser warf.

Wir kreischten wild durcheinander und rannten um den Blautopf rum und
es sah klasse aus, wie alle durch den Teich paddelten.

Behruz hatte den Rucksack gepackt und hielt ihn hoch iiber seinen Kopf
und Susanne hatte Behruz mit einem richtigen Rettungsschwimmergriff
gepackt und zog ihn ans Ufer. Richard half den beiden dabei, aus dem
Wasser zu klettern.

Frau Weide konnte im Wasser stehen, weil es ihr nur bis an den Busen
ging, und ihre Perlenkette schwamm ihr um den Hals. Hatte ich mir ja
schon immer gedacht, dass das keine echten Perlen waren, sondern welche
aus Holz oder Plastik. Zwei Meter hinter Frau Weide trieb ihr kleiner
Wanderhut auf dem Wasser.

Als alle schon ldngst an Land waren und sich die Haare ausschiittelten
und Susanne sich mit einem Taschentuch von Christiane die Brille trocken
wischte, kam Herr Holm endlich aus dem Wald gerannt.



Frau Weide warf sich in seine Arme, wie in einem Liebesfilm, und in alle
Richtungen spritzten Wassertropfen. Und dann hat Herr Holm sie echt
gekiisst, ein paarmal, richtig auf den Mund, und er sagte dabei, Johanna,
mein Liebes, mein Geliebtes!

Uli holte Agathe, die nur ein bisschen nass geworden war, aus dem
Rucksack raus. Er hielt sie sich ganz dicht vor sein Gesicht und sagte,
Agathe, mein Allergeliebtestes, und gab ihr auch einen Kuss, auf den
Panzer.

Alle lachten sich tot und dann sagte Herr Holm, also, nach diesem nassen
Abenteuer konnten wir unmoglich in die Jugendherberge zuriicklaufen und
dass er ins ndchste Dorf gehen wiirde, um zu telefonieren, damit uns ein
Bus abholt.

Das war die beste Idee!

Als wir eine Stunde spdter in den Bus eingestiegen waren und abfuhren,
da guckte ich noch mal zum Blautopf, auf dem immer noch Frau Weides
kleiner Hut herumschwamm.

Gott sei Dank waren Frau Weide und Herr Holm nicht sauer auf Uli
wegen Agathe. Sie durfte sogar beim Abendessen auf dem Tisch
rumkrabbeln und die Kochin aus der Herberge machte ihr einen Extrateller
voll mit griinem Salat.

Nach dem Essen hatten wir noch eine Stunde frei, bevor wir ins Bett
mussten. Richard und Uli und Christiane wollten Tischtennis spielen, also
brachte ich Agathe auf unser Zimmer, um sie in ihre Schlaftasche zu setzen.

Ich streichelte ihren dicken Schildkrétenpanzer und sie strampelte mit
ihren kleinen Krallenfiifen. Dirk hétte Agathe klasse gefunden, das wusste
ich. Er fand alles klasse, was ich auch klasse fand. Deshalb war er der beste
Bruder auf der Welt.

Mit Agathe auf dem Arm stellte ich mich an das Wettpinkelfenster und
guckte raus.

Hinten auf der Wiese konnte ich Behruz sehen, der neben Susanne im
Gras sal. Sie hielten sich an der Hand, und als Susanne Behruz einen Kuss
auf die Backe gab, da wusste ich, warum sie hinter ihm her in den Blautopf
gesprungen war.



Weil, die Luft war voll mit Schwingungen.



Andreas Steinhofel wurde 1962 in Battenberg geboren, arbeitet als
Ubersetzer und Rezensent und schreibt Drehbiicher — vor allem aber ist er
Autor zahlreicher, vielfach preisgekronter Kinder- und Jugendbiicher. Sein
Bestseller ,,Die Mitte der Welt“ wurde 1999 fiir den Deutschen
Jugendliteraturpreis nominiert und ist mittlerweile in vielen Ldndern der
Welt erschienen.



	Impressum
	Inhalt
	Schneeflöckchen, Weißröckchen
	Schöne Bescherung
	Das Spaghettimonster
	Karotten im Weltall
	Der Plastiksack
	Feige Früchte und mutige Männer
	Schweine, Leitern, Mischmaschinen
	Es grünt so grün
	Die Schlammschleudern
	Agathe auf großer Fahrt
	Andreas Steinhöfel

